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N Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 24 Sgr. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile oder deren Raum; Reklamen verhältnißmäßig höher) 
40.20 ſind an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis 10 Uhr Vormittags angenommen. b 


| Amtliches. 


Berlin, 24. Febr. Se. Majeftät der König haben Allergnäbigſt geruht! 
Dem Steuer Juſpeklor Bachmann zu Thorn und dem Benefiziaken bei der 
faholiſchen Pfarrkirche ad Set. Jacobum zu Neiſſe, Bartſch, den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe, ſo tote, dem Reitknecht Friedrich Doenau zu 
Kroſigk, im Saalkreiſe, die Ret ungsmedaille am Bande zu verleihen; die 
ſeülherigen Regierungsaſſeſſoren Luckwaldt zu Potsdam, Beck zu Aachen, 
Schah zu Minden, Ehrenthal zu Frier, Freiherrn von Lentz zu Ber⸗ 
fin, Seligo zu Gumbinnen und Raſt zu Potsdam zu Regierungsräthen zu 
ernennen; ferner dem bei dem Miniſterialarchive angeſtellten Geheimen Re⸗ 
ſſtrator Woltersdorf zu Berlin den Charakter als Kanzleirath zu ver⸗ 
leben; auch dem Direktor der Pulberfabrik zu Spandau, Oberſt⸗Lieutenant 
Ott 0, à la suite des Garbe⸗Artillerie⸗Regiments, die Erlaubniß zur Aule⸗ 
ung des von des Kaiſers bon Rußland Majeſtät ihm verliehenen St. Sta⸗ 
nislaus⸗Ordens zweiter Klaſſe, ſo wie dem Major don Borcke im Kaiſer 
Franz Grenadſer⸗Negiment, zur Anlegung des von des Kaſſers bon Oeſt⸗ 


kajeſtät ihm verliehenen Ritterkreuzes des Leopold⸗Ordens zu ertheilen. 
ve, weg, H. die Erbgroßherzogin bon Mecklenburg⸗Stre⸗ 


pt am 21. d. nach Weimar, und 
“ng hre K. H. die Großherzogin⸗Mutter von Mecklenburg⸗ 
Schwerin am 22. d. nach Schwerin abgereiſt. f 


Angekommen: Se. Durchlaucht der General⸗Major und General 


Ma. des Königs, Prinz Philipp von Croy, von Paris; 
t der Rheinprovinz, don KleiſtRetzow, von Koblenz. 


a la suite Ai 
det Oberpräfipen 
73 1 1 m 


geteprapiche DopefienbeBofcer Zeitung, 


Kopenhagen, 22. Februar. Der König ift an der 
Geſichtsroſe erkrankt. Das heutige Bulletin über fein Be⸗ 
finden lautet: Die Geſichtsroſe hat ſich bei Sr. Majeſtät 


ſeit geſtern etwas ausgebreitet; es hat ſich indeſſen weder 


Fieber noch Uebelbefinden eingeſtellt. Chriſtiansborg, 22. 
Febr, Lund. 
BECH (Eingeg. 23. Februar, 4 Uhr Nachmittags.) 

London, Montag, 22. Febr. Abends 10 Uhr. In 
beiden Häuſern machten die abgetretenen Miniſter Mitthei⸗ 
lungen von ihrer Reſignation und von der Berufung Lord 
Derby's. Hierauf vertagten ſich die Häuſer bis kommen⸗ 
den Freitag. Bis heute Nachmittag 4 Uhr war das neue 
Kabinet noch nicht vollſtändig konſtituirt. 

London, Dienſtag, 23. Febr., Morgens. In gut 
unterrichteten Kreiſen wird als beſtimmt verſichert, daß 
Gladſtone und Earl Grey die Portefeuilles im neuen 
Kabinette ausgeſchlagen haben. Gerüchtsweiſe wird mitge⸗ 
theilt, daß auch die Lords Stanley und Stratford 
die Einladung zurückgewieſen hätten. Man hält für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Malmesbury das Portefeuille des Aus⸗ 
wärtigen, Disraeli das der Finanzen, General Peel 
das des Krieges, und Lord Ellenborough das der indi⸗ 
ſchen Angelegenheiten annehmen würden. 

Kopenhagen, Dienſtag, 23. Februar Vormittags. 

Das heutige Bulletin über das Befinden des Königs lautet: 
Die Geſichtsroſe hat ſich ſeit geſtern wohl etwas ausgebrei⸗ 
tet, aber in geringerem Grade als an den vorhergehenden 
Tagen. Es hat ſich weder Fieber noch ſonſt ein Uebelbe⸗ 
finden eingeſtellt (f. oben). 

e (Eingeg. 24. Febr., 9 Uhr Vormittags.) 

; — 


Deutiblaud 


Preußen. AD Berlin, 23. Febr. [Die Kabinetskri⸗ 
ſis in Englandz die Nichtwahl Hannovers in den Erefu- 
tionsausſchuß; Kreditinſtitut für Ruſtikalbeſitzer.] Man 
fleht hier mit großer Spannung der Entwickelung der Kabinetskeſſis in 
England entgegen. Die Niederlage des Pal gerſtonſchen Kabinets hat 
aus ſauſend Gründen überraſcht. Das Miniſterium hat ein Mißtrauens⸗ 
bolum erhalten, und zwar im Unterhauſe, in derſelben Verſammlung, 
welche durch die vorjährigen Wahlen ſpeziell zur Unterſtützung der Pal⸗ 
merſtonſchen Politik geſchaffen ſchien, welche jeden Ausſpruch des edlen 
Lords mit ſchallendem Beifall begrüßte und jeden ſeiner Vorſchläge mit 
kompakter Mehrheit annahm. Was aber hat ſeinen Sturz herbeigeführt? 
Nicht der Widerſtand feiner beſtändigen Gegner, der Tories, der Peeliten 
und der Radikalen; denn alle dieſe zuſammengenommen bilden nicht die 
Mehrheit des Unterhauſes. Nein, das Kabinet unterlag durch den Ab⸗ 
fall eines Theils feiner bisherigen Anhänger, welcher bei der zweiten Ab⸗ 
ſtimmung in das Oppofitionslager hinüberlief. Noch wunderbarer er⸗ 
ſcheint die Kriſis, wenn man die Umſtände, unter welchen ſie eintrat, nä⸗ 
her betrachtet. Lord Palmerſton galt mit Recht von jeher als der Ver⸗ 
treter einer Politik, welche, ganz ohne Rückſicht auf die berechtigtften 
Anſprüche des Auslandes, einzig nur den Intereſſen, der Meinung, 
den Launen des britiſchen Volkes Rechnung trägt. Kraft dieſes 
Programms hatte ex alle ſeine Vorgänger aus dem Sattel gehoben, und 
ich eine Popularität erworben, wie fie felten in dem Inſelreiche 
einem Staatsmanne zu Theil ward. Zum erſten Male findet ſich der 
Miniſter mit dem unnahbaren Britenſtolze veranlaßt, einem auswärli⸗ 


gen Bündniſſe ein Zugeſtändniß zu machen und in konſervativem Sinne 
eine Verſchärfung der Gefege gegen revolutionäre Mordanſtifter herbei 
zuführen, und ſiehe da! in demſelben Augenblick entfällt ihm die Macht, 
welche er oft genug zum Schutze revolutionärer Intereſſen gemißbraucht 
hat. Die Oppoſition eignet ſich die Palmerſtonſchen Grundſätze an, um 
Palmerſton zu bekämpfen und der edle Lord unterliegt als Märtyrer des 
engliſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes, deſſen Begründung die Leiter zu feinem 
Einfluß geworden war. So wunderbar geſtalten ſich politiſche Konjunk⸗ 
turen! Indeß gilt es noch gar nicht für ausgemacht, daß Palmerſton 
wirklich das Staatsruder aus den Händen giebt. Wenn die Oppoſitlons⸗ 
Führer nicht im Stande ſind, ein neues Kabinet zu bilden, dann wird 
fi) das alte Miniſterium wohl eniſchließen, im Amle zu bleiben. — Es 
iſt allgemein aufgefallen, daß Hannover nicht in den von der Bundes⸗ 
verſammlung beſtellten Exekutionsausſchuß gewählt worden iſt. Wie ver⸗ 
lautet, hat dieſes negative Wahlergebniß weſentlich in dem Einfluſſe der 


ſuͤddeutſchen Staaten feinen Grund. — Die dem Abgeordnetenhauſe vor» 


gelegten Entwürfe des Grafen Pfeil⸗Neurode in Betreff eines Kredit⸗ 
inſtituts für die Ruſtikalbeſitzer der ſechs öſtlichen Provinzen gehen im We⸗ 
ſentlichen darauf hinaus, vermittelſt einer Ausgabe von Ruſtikal⸗Pfand⸗ 
briefen die auf den bäuerlichen Grundſtücken haftenden grund herrlichen 


Renten ohne Erhöhung der bisherigen Leiſtungen der Pflichtigen abzu⸗ 


löſen, die Rückzahlung der auf den Ruſtikalgütern haftenden Hypotheken⸗ 
ſchulden zu vermitteln und den Befitzern überhaupt einen ſoliden Kredit 


offen zu halten. 5 


(Berlin, 23. Febr. [Vom Hofe; Befinden des Prin- 
zen von Preußen; Fürſt Ppſilanti; die Koſtüme der Horfe- 
guards.] Ihre Majeſtäten empfingen heute Vormittag den Beſuch der 
Prinzeſſin von Preußen, des Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Wil⸗ 
helm und der Prinzeſſin Stephanie von Hohenzollern, welche ſich um 
11 Uhr nach Charlottenburg begeben hatten. Die Allerhöchſten und 
höchſten Herrſchaſten machten darauf eine Spazierfahrt und trafen Mit⸗ 
tags hier ein. Ihre Majeſtäten nahmen den Weg nach dem Krankenhauſe 
Bethanien zu und fuhren darauf am neuen Kanal entlang nach Char⸗ 
lottenburg zurück. Ueber das Befinden des Prinzen von Preußen läßt 
ſich nur Erfreuliches melden. Der hohe Patient muß zwar noch immer 
auf der Chaiſelongue liegen und ſich auch, zur Schonung des kranken 
Beines, aus dem Schlafgemach ins Arbeitszimmer tragen laſſen, allein 
die Schmerzen ſind faſt gänzlich gewichen und die Geſchwulſt hat ſich ge⸗ 
legt. Hieſige Blätter melden ganz richtig, daß der Portier in der Behren⸗ 
ſtraße dem Prinzen allein zu Hülfe geeilt ſei; unrichtig iſt aber die Mit⸗ 
theilung, daß der Prinz trotz dieſes Beiſtandes in ſein Zimmer hätte ge⸗ 
tragen werden müſſen. Der Prinz ging vielmehr, geſtützt von dem Portier, 
langſam über die Höfe nach dem vorderen Palais; am Eingange kam 
die Dienerſchaft geſtürzt, um Sr. Königl. Hoheit Beiſtand zu leiſten; der 
Prinz wies ſie jedoch mit dem Bemerken zurück, daß der, welcher ihn bis 
hierher gebracht habe, ihn auch in ſein Zimmer führen ſolle, und ſo führte 
der Portier auch allein ſeinen hohen Herrn in das Gemach, wo er ſich 
ſeines Mantels entledigte und auf die Chaiſelongue niederließ. Das 
Uebrige iſt bekannt. Heute Vormittag arbeitele der Prinz zuerſt mit dem 
Oberſten v. Manteuffel und darauf mit dem Miniſterpräſidenten. Als 
dieſer das Palais verließ, fuhren dort der Prinz und die Prinzeſſin 
Friedrich Wilhelm vor, die ſeit dem Unfalle täglich längere Zeit um 
den erlauchten Vater im Palais zubringen. Die junge Prinzeſſin 
ſchließt ſich auf das Innigſte an die erlauchten Schwiegereltern an und 
ſucht ihnen in allen Stücken die Tochter, die Großherzogin Luiſe, zu er⸗ 
ſetzen. Nachmittags war bei den hohen Perſonen im Schloſſe Tafel, zu 
der hier weilende engliſche Familien, General Graf Adlerberg, der von 
Weimar hierher zurückgekehrt iſt, und andere hochgeſtellte Perſonen einge⸗ 
laden waren. Abends erſchienen die hohen Neuvermählten im Opern⸗ 
hauſe und wohnten dem Ballet „Satanella“ bei. Nach dem Schluß der 
Aufführung begaben ſich dieſelben zu den erlauchten Eltern und nahmen 
mit ihnen und anderen fürſtlichen Perſonen den Thee ein. — Die Prin- 
zeſſin Stephanie von Hohenzollern hat ſich, wie ich erfahre, heute am 
Hofe verabſchiedet. Ob dieſelbe direkt nach Düſſeldorf geht, iſt augen⸗ 
blicklich noch ungewiß; wahrſcheinlich wird die hohe Dame zuerſt nach 
Deſſau gehen, dort mit den Eltern zufammenireffen und darauf die Höfe 
zu Weimar, Gotha ac. beſuchen. Die Ralifikationen des Ehevertrages 
zwiſchen den hohen Verlobten find bereits in London ausgewechſelt wor⸗ 
den. — Der Fürft Dpfilanti, der hier längere Zeit verweilte und in den 
Geſellſchoften, wie beim Miniſterpräſidenten, in ſeiner Nalionaltracht er⸗ 
ſchien, iſt heute früh nach Paris abgereiſt. — Wie bekannt, erſchien das 
Trompeterkorps der Kaufleute am Einholungslage in dem Koſtüme der 
engliſchen Horſeguards, weil man auf dieſe Weiſe die hohe Frau über⸗ 
raſchen wollte. Um dieſe prachtvollen Koſtüme bewarben ſich, nachdem 
fie die Trompeter abgelegt halten, verſchiedene Maskengarderobebeſitzer, 
auch wollte man wiſſen, daß ſie nach England verkauft worden ſeien; 
jetzt erfährt man jedoch, daß dieſelben dem Direktor Wollſchläger unter 
der Bedingung überlaſſen worden ſind, daß die Einnahme, welche an 
dem Tage erzielt wird, an welchem die Kunſtreiter zum erſtenmal in dieſer 
Tracht vor dem Publikum erſcheinen, zum größten Theile zu einem mile 
den Zwecke den Kaufleuten zufalle. 


— [Ordensdekoration des Prinzen Friedrich Wil⸗ 
helm.] An dem Ordensſterne des Prinzen Friedrich Wilhelm bemerkte 
man bei dem letzten Subſkriptionsball zum erſten Male ein Abzeichen, 
welches außer ihm nur Se. Maj. der König trägt. Da nämlich die Rit⸗ 
ter des engliſchen Hoſenbandordens bei ihrer Aufnahme geloben müfjen, 
den Orden ſtets und überall tragen zu wollen, ſo hat Se. M. der König, 
um dieſem Gelübde nachzukommen, das blaue emaillirte Band mit der 


bekannten Deviſe „Honny soit qui mal y pense“ dem von ihm geira⸗ 
genen Stern des Schwarzen Adlerordens beifügen laſſen und ganz die⸗ 
ſelbe Dekoration trägt jetzt der Prinz Friedrich Wilhelm, auf deſſen Bruſt 
mithin die beiden Orden beider Nationen, in einer Dekoration vereinigt, 
glänzen. (N. P. Z.) Er ö 


Breslau, 23. Febr. [Eine bedenkliche Geſchichte.] Die 
„Schl. Z.“ bringt folgenden wohlgemeinten Rath: Alle, die die gefähr⸗ 
lichen Eisberge und Gletſcher der kleinen Groſchengaſſe der Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Breslau zu paſſiren haben, werden, um Unglücksfällen vor⸗ 
zubeugen, ſehr wohlthun, ſich mit Führer, Eisſporen, Alpenſtöcken ze. zu 
verſehen. Die Vorſteher von Lehranſtalten und wiſſenſchaftlichen Juſtitu⸗ 
ten, welche ihren Schülern die Gefahren einer Nordpolexpedition prak⸗ 
tiſch zu veranſchaulichen wünſchen, fo wie Naturforſcher, welche Berufs⸗ 
Opferfreudigkeit genug beſitzen, finden, wenn fie von jeder Naturſchönheit 
abſehen, hier im Mittelpunkte der Stadt die ſchönſte Gelegenheit, ihr 
Wiſſen zu bereichern. Bei der jetzigen Temperatur iſt es nicht nothwen ⸗ 
dig, ſich dabei zu übereilen, da einmal die Gegend täglich ſchöner wird, 
und das andere Mal eine Beſeitigung durch menſchliche Kräfte in dieſer 
ſtiefmütterlich behandelten unbekannten Nordpoldurchfahrt nach allen Er⸗ 
fahrungen nicht zu erwarten ſteht. Etwa zur Befichtigung abgeſchickten 
Deputationen bin ich gern bereit, als Führer zu dienen, und die noth⸗ 
wendigen Reiſerequiſiten unentgeltlich zu liefern. Auguſt Rother, 


Schmiedemeiſter, auf dem kleinen Groſchen⸗-Nordpol Nr. 13. (Mutatis 


mutandis auch für manche andere Städte paſſend! D. Red.) 


Dortmund, 20. Februar. [Der Eiſenbahnunfall.] Die, 
„W. 3.“ berichtigt ihre Mitiheilung- über den am 16. d. ftattgehabten 
Unfall auf der Bergiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn (ſ. Nr. 44) dahin, daß 
nicht der Soeſter, ſondern der Düſſeldorf⸗Elberfelder Güterzug mit einem 
leeren Wagentrain zuſammengeſtoßen iſt. Der außerordentlichen Thälig⸗ 


keit der Bahnverwaltung bei Hinwegräumung der auf dem Bahn⸗ 


hofe liegenden Trümmer iſt es zu danken, daß kurz nach Mittag die Bahn, 
wenigſtens auf dem Dortmund ⸗Soeſter Geleiſe wieder fahrbar war. Der 
Schaden, den dieſer Unfall angerichtet, ſoll nicht unerheblich ſein, indem 


ſowohl die Wagen, als auch die Schienen und Schwellen gelitten haben. 
Die Trümmer boten zum Theil einen graufigen Anblick dar, 


ſo waren 
3. B. einige Wagen bis auf die Hälfte ihrer natürlichen Länge zuſammen⸗ 
gequetſcht. Die bei dem Unfall verletzten Bremſer ſind ſämmtlich noch 
am Leben und iſt gegründete Hoffnung auf baldige Wiederherſtellung der⸗ 
ſelben vorhanden. 


Glogau, 25. Febr. [Brand des Bahnhofs.] In Nach⸗ 
ſtehendem theile ich Ihnen die Details des hieſigen Bahnhofsbrandes 
mit, welche, obwohl die Nachricht von dem Exeigniſſe gewiß bald bei 
Ihnen bekannt geworden iſt (ſ. Nr. 45), doch von weiterem Intereſſe ſein 
dürften. Das Feuer, welches durch die hier ſchon jo oft bemerkte fpäte 
Signaliſirung vom Thurme aus in der Stadt erſt nach 22 Uhr bekannt 
ward, brach auf dem nahe bei dem Brückenkopffort gelegenen proviſori⸗ 
ſchen Bahnhof der Glogau⸗-Liſſaer Bahn bald nach 1 Uhr aus. Die 
Urſache iſt bis jetzt unermittelt. Noch kurze Zeit vor dem Ausbruch halte 
der zufällig anweſende Regierungsrath Kuh mit dem Abtheilungsbau⸗ 
meiſter Bail alle Räume durchgangen, und nirgend war eine Spur von 
Brandgeruch ꝛc. entdeckt worden. Allgemein ſtellt man jedoch die Ver⸗ 
muthung auf, daß in einem neben der Billetausgabe befindlichen, zur 
Reinigung von Lampen ꝛc. beſtimmten kleinen Raume, der, wie die übri⸗ 
gen durchweg hölzernen Gebäude, mittelſt eiſernen Ofens geheizt worden, 
entweder beim Feuern läſſig umgegangen, oder eine der Abzugsröhren 
glühend geworden ſei, der Brand ſich einige Zeit unbemerkt unter dem 
Pappdache fortgepflanzt habe, und ſodann bei einem plötzlichen Luftzug 
ausgebrochen ſei. Der auf die Hauptmaſſen der Gebäude zuwehende 
Wind, das leicht entzündliche Material und vielleicht auch die augen⸗ 
blickliche Beſtürzung und (wegen Entfernung von der Stadt) geringe 
Hilfsleiſtung wirkten ſelbſtredend mit, ſo daß in unglaublich kurzer Friſt 
drei der vielen dort befindlichen Gebäude, nämlich die Reſtaurationslo⸗ 
kale und die Billetexpedition, nebſt faſt allem Inhalt zerſtört wurden. 
Nur der Stärke der Brandmauer, welche dicht an dem Brückentambour 
die jenſeit des Geleiſes liegenden Gebäude ſchützte, ſowie den rieſigen 
Anſtrengungen Einzelner iſt die Rettung deſſen, was noch unverſehrt da⸗ 
ſteht, zu danken. Ausgezeichnet hat ſich hierbei außer den bald herbei⸗ 
geeilten Arbeitern aus der Borſig'ſchen Fabrik noch ein hieſiger Zagear- 
beiter, welcher, auf einem Schornſteine des Nebengebäudes ſitzend, im 
dickſten Qualm mit eigener Lebensgefahr ſowohl zum Löſchen des zuletzt 
brennenden Blockhauſes, in welches die Reſtauration theilweiſe verlegt 
war, beitrug, als auch die nahen Dächer durch Befeuchten vor Entzün⸗ 
dung ſicherte, während er ſelbſt mehrfach feine angebrannten Kleider ld. 
ſchen mußte. Der jedenfalls bedeutende Schade trifft, da ſämmtliche Ge⸗ 
bäude hoch verſichert ſind, zumeiſt die Aſſekuranzgeſellſchaft, ſehr ſchwer 
aber den Reſtaurateur, deſſen faſt ganz vernichtete Habe nicht verſichert 
war. Dagegen werden bezüglich der Fortſetzung des Betriebs auch große 
Anſtrengungen nöthig ſein. Empfindlich iſt jedenfalls auch der Verluſt 
einer Menge amtlicher Papiere. Die vorhandenen, zufällig geringen Geld⸗ 
beſtände befanden ſich verſchloſſen in einem feuerfeſten eiſernen Behaltniß, 


welches rothglühend aus den Trümmern gezogen ward, deſſen Eröffnung 


aber nicht ſofort gelang, weil geſchmolzene Roſeltentheile in die Schlüſſel⸗ 
löcher gedrungen waren, und kann daher noch nicht berichtet werden, in⸗ 
wieweit die Papiergelder ſich konſervirt haben oder nicht. Sehr weſent⸗ 
lich war es, daß ſich dicht neben der Brandſtätte ein großer Waſſervor⸗ 
rath befand, indem nur dadurch die Rettung der übrigen Gebäude mög⸗ 
lich ward. Menſchen ſind nicht verletzt worden, und trotz der großen Ver⸗ 


wirrung und dem gar nicht zu hemmenden enormen Zudrang des Publi⸗ 
kums gelang es doch den vereinten Anſtrengungen der Beamten, den 
nächſtabgehenden Zug nach kaum 2 Stunden fortzuſenden. Gleich beim 
Ausbruch des Brandes hatte man, da die Telegraphenleitung auch ſo⸗ 
fort in den Kreis des Feuers gerieth, den Abtheilungsbaumeifter Dickhoff, 
dem jetzt die Aufficht über die Gebäude obliegt, durch eine zurückgeſandte 
Lokomotive, welche zur Führung des nächſten Zuges beſtimmt war, her⸗ 
beigeholt. Jetzt iſt man bereits mit den nächſten nothwendigen Maaß ⸗ 
regeln in's Reine gekommen, fo daß eine Störung des Betriebes nach 
keiner Seite hin zu fürchten iſt. 


Koblenz, 21. Februar. [Der Karneval.] Unſer diesjäh⸗ 
riges Karnevalsfeſt war eins der heiterſten feit Jahren, alle Stände der 
Einwohnerſchaft nahmen daran Theil. Zwar hatten wir keinen großen 
glänzenden Maskenzug, wie verſchiedentlich vor dem Jahre 1848, doch 
zeigten unſere Straßen durch verſchiedene recht komiſche Gruppen ein recht 
munteres, heiteres Bild, und man ſchien ſich mit um jo mehr Luſt in die⸗ 
ſes Treiben der Masken auf den Straßen zu miſchen, als auch nicht im 
Entfernteſten von irgend einer Seite her dieſen luſtigen Schwänken eine 
Schranke entgegengeſetzt wurde. Ungeftört in alter Weiſe tummelten fi 
die bunten Gruppen in den Straßen umher und was ſeit längeren Jah⸗ 
ren nicht mehr der Fall geweſen, es wurden für ſolche Maskeraden auf 
den Straßen (die vielen Masken der Kinder nicht gerechnet) an 300 Kar⸗ 
ten bei der Behörde gelöſt. Jeder Koblenzer freut ſich, daß der Karneval 
wieder einmal ſo munter und vergnügt hier vorübergegangen iſt. Abends 
waren ſämmtliche Redouten überfüllt. Von allen Seiten zont man den 
Behörden noch beſonders dafür die ungetheilteſte Anerkennung, daß die⸗ 
ſelbe durch ihr rückſichtsvolles und humanes Benehmen es möglich machte, 
daß das altherkömmliche Feſt in ſo froher und ungeſtörter Weiſe began⸗ 
gen werden konnte. (3.) 


Königsberg, 22. Februar. [Zum Duell.] Zu der von uns 
geſtern nach der „K. H. 3.“ gegebenen Erklärung, nach welcher die 
Mitiheilungen der „Zeit“ über das beklagenswerthe Ereigniß theils un⸗ 
vollſtändig, theils falſch ſein follten, bemerkt dieſe: 1) wir haben niemals 
behauptet, daß unſere Darſtellung der Gründe, welche zu dem Piſtolen⸗ 
duell geführt haben, vollſtändig ſei, im Gegentheil, es iſt von uns aus⸗ 
drücklich bemerkt, „daß deren nähere Beſprechung nicht vor die Oeffent⸗ 
lichkeit gehöre“ ; 2) wir halten auch der obigen Erklärung gegenüber die 
Richtigkeit unſerer Min heilungen vollkommen aufrecht und erwarten den 
Gegenbeweis. — Privalbriefen entnimmt die „Sp. Z.“, daß Ausſichten 
auf völlige Wiederherſtellung des ſchwer verwundeten Lieutenant Jach⸗ 
mann vorhanden find. Das Kinnbein ift nicht, wie man anfangs be⸗ 
fürchtete, zerſchmeitert worden, und es hat die Kugel nur mehrere Zähne 
mitgenommen. a 

Stettin, 22. Febr. [Das Gewicht bei Lieferungsgeſchäf⸗ 
ten.] An heutiger Börſe lag folgende Bekanntmachung der Vorſteher 
der Kaufmannſchaft auf: „Wir bringen hierdurch zur Kenntniß der Börſe 
daß bei allen von jetzt abgeſchloſſenen Geſchäften „auf Lieferung“ das 
neue Gewicht hier allgemein zur Anwendung kommen ſoll, wenn der Ter⸗ 
min der Lieferung über den 30. Juni d. J. hinausgeht, oder das alte 
Gewicht nicht ausdrücklich bedungen iſt.“ 


Oeſtreich. Wien, 22. Febr. [Proteſt gegen die Auf⸗ 
löſung der Divans.] Der Ferman, durch welchen die Pforte die 
Divans in der Moldau und Walachei aufgelöſt hat, hat einen Theil der 
Mitglieder der Divans zu einem Proteſte gegen den Auflöſungsferman 
veranlaßt. Sie verſammelten ſich zu dieſem Ende in Bukareſt bei dem 
Bojaren C. Kretzulesco, und obwohl die Kaimakamie die Verſamm⸗ 
lung durch den Polizeipräfekten aufheben ließ, fo kam deſſen ungeachtet 
der Proteſt zu Stande. Derſelbe ſollte den Mitgliedern der in Bukareſt 
reſidirenden Europäiſchen Kommiſſton übergeben werden, wurde jedoch 
nur von dem franzöſiſchen Bevollmächtigten, v. Talleyrand, angenom⸗ 
men. (V. Z.) 

— [Die Ereigniſſe in Montenegro und der Herzego⸗ 
win a.] Ein norddeulſches Blatt hat vor Kurzem die Nachricht gebracht, 
daß Oeſtreich die militäriſche Beſetzung Montenegro's beabſichtige. Dieſe 
Angabe ift ganz unbegründet. Dagegen dürfte es ſich aber beſtäligen, 
daß der Pforte kein Hinderniß von Seiten Oeſtreichs in den Weg gelegt 
werden wird, wenn ſie dieſes Mal wirklich mit allem Ernſte gegen den 
kleinen Raubſtaat verfährt. Daß fie aber den feſten Willen dazu haf, 
ſteht außer allem Zweifel. In Albanien iſt die Aufregung eine ſehr be⸗ 
denkliche. In der Herzegowina wurden mehrere türkiſche Grundbeſitzer 
von den Rajahs erſchlagen, welche dann ihr Beſitzthum den Flammen 
Preis gaben. Die Infurgenten bedrohen ſelbſt die feſteren Plätze, da fie 
wiſſen, daß die meiften derſelben nur ſchwache Garniſonen haben. Man 
fürchtet, daß, wenn ſich der Aufſtand über ganz Albanien ausbreitet, 
ſelbſt Antivart nicht mehr geſichert ſei, deſſen Beſiz von dein Fürſten 
Danilo auf das Eifrigſte angeſtrebt wird, da er dann Herr eines Hafens 
am Adriatiſchen Meere wäre. Die am See von Skutari gelegenen tür» 
kiſchen Ortſchaften Seoce und Kernice haben ſich, wie aus Gattaro ge⸗ 
meldet wird, an Montenegro ergeben. Peter Filipow, der Senator, iſt 
mit 20 Mann dahin gegangen, um von dieſem Gebiete Beſitz zu nehmen. 
2000 Meffingkreuze ſollen in jene Gegend geſchickt werden, um, an der 
Kopfbedeckung befeſtigt, als Symbol der Erlöſung (!) getragen zu wer⸗ 
den. (K. Z.) 


Bayern. München, 20. Februar. [Die Lutheraner in 
Bayern.] So ſtrenge die Regierung gegen die freien Gemeinden bei 
deren Auflöſung auftrat, ſo nachſichtig zeigt ſie ſich gegen die Lutheraner, 
welche bei uns noch nicht in Gemeinden, ſondern nur durch Geiſtliche ver⸗ 
treten find. Wollte man die erſteren abſtimmen laſſen, fo würde ſich 
eine überraſchende Majorität gegen das mit auffallender Keckheit um ſich 
greifende Lutherthum herausſtellen. Haben doch die Führer dieſer Sekte 
als Beſchluß einer in ihrem Zion, dem Dörfchen Neudettelsau in Mit⸗ 
telfranken, abgehaltenen Berathung kurz nach der Generalſynode dem 
oberſten Kirchenregimente kund gegeben, daß ſie ſich ferner keiner kirch 
lichen Auktorität unterordnen wollen; das Oberkonſiſtorium ſolle alle fie 
(die Lutheraner) betreffenden Mittheilungen ihnen durch den in Müne 
chen wohnenden Oberappellationsrath Freiherrn v. Tucher zukommen 
laſſen. Und die oberſte Kirchenbehörde hat dieſe Notifikation hingenom⸗ 
men; nicht einmal die Gemeinden werden gehört, wenn ſie gegen ihre 
Pfarrer, welche ihnen Liturgie und andere Dinge aufdrängten, klagend 
auftreten. Einer der hervorragendſten, wenn nicht der begabteſte Füäh⸗ 
rer der Lutheraner, iſt der Pfarrer Löhe in Neudeltels au, welcher dort 
das einzige, in Bayern beſtehende Diakoniſſenhaus und eine Miſſions⸗ 
anſtalt begründet hat und noch leitet. Dieſer Geiſtliche hat neulich die 
letzte Oelung an einer Kranken höheren Standes, die ſich im Diakoniſſen⸗ 
hauſe zu Neudettelsau befand, vorgenommen und auch ſchon früher eine 
Art Ohrenbeichte eingeführt. Der eifrigſte Schüler Löhe's, der Pfarrer 
Sterner in Fürth, hat die Oelung kürzlich ebenfalls an einer Kranken 
vornehmen wollen, aber all ſeinem geiſtlichen Zuſpruche zum Trotze 


wlderſetzte ſich die ganze Familie derſelben. In der Liturgie, welche na⸗ 


türlich ganz im alten Kirchenſtyle gehalten wird, heißt es in Bezug auf 
die Handlung ſelbſt, die aber erſt vorgenommen wird, wenn nach länge⸗ 
ren Reſponſorien der Kranke ſeine Sünden bekannt und die Abſolution 
empfangen Haft „Darauf ergreife der Pfarrer mit der linken Hand das 
Oel, tauche ſeinen rechten Daumen in daſſelbe, und ſalbe ihn entweder 
am leidenden Theile (!) oder, wenn die allgemeine Ergriffenheit vor⸗ 
handen ift, an der Stirne, an den Händen und an den Füßen, oder flait 


der Füße auf der Bruſt. Dazu ſpreche er: Gehorſam heiligem Befehle 


ſalbe ich dich hiermit im Namen des Herrn, des Vaters 7, des Sohnes T 
und des heiligen Geiſtes 7. Ihm dem dreieinigen einigen Gott ſei Dank 
und Ehre. Dir aber geſchehe Heiligung und Frieden, wenn es ſein hei⸗ 
liger Wille iſt.“ Hr. Löhe, welcher übrigens in ſeinem Privatleben ein 
ehrenwerther Mann iſt und feiner Sache große Opfer bringt, dafür aber 
einen gewiſſen geiſtigen Hochmuth unverkennbar ſich eigen gemacht hat, 
behauptet, daß wunderbare Gebelserhörungen auch jetzt der Kirche nicht 
verſagt ſeien und kurirt deshalb auch Geiſteskranke aller Art durch die 
Kraft ſeines Gebetes und hat ſchon manche Kuren gemacht, welche ihn 
weit und breit in den Ruf gebracht haben, den Teufel austreiben und 
bannen zu können. Daß dieſer extreme Lutheraner feſtiglich an den per⸗ 
e Teufel glaubt, brauchen wir wohl ſchließlich nicht erſt zu ver⸗ 
ichern. 5 

Ansbach, 20. Febr. [Verurtheilung eines Arztes.] Nach 
Erkenniniß des hieſigen Bezirksgerichts wurde der quieszirte Landge⸗ 
richtsarzt Dr. Frech hierſelbſt des Vergehens der fahrläſſigen Körperver⸗ 
letzung (grober Fahrläſſigkeit) wegen ſorgloſer und fehlerhafter Behand⸗ 
lung eines Armbruchs für ſchuldig befunden und in Anwendung des 
Art. 181, dann Art. 65, Nr. 3, Art. 66 und 69, Nr. 3, Th. 1 des 
Strafgeſetzbuchs zu einer achtmonatlichen Feſtungsſtrafe, fo wie in die 
Koſten des Prozeſſes und Strafvollzuges verurtheilt. 


Anhalt. Deſſau, 22. Febr. [Kreditanſtalt.] Der Ver⸗ 
waltungsrath der Deſſauer Kreditanſtalt hat heute eine Einzahlung von 
20 Proz. auf die Aktien Lit. B. beſchloſſen. Der Beſchluß ift die Folge 
unabweislicher Bedürfniſſe. 


Luxemburg, 21. Febr. [Preßprozeß.] Der Artikel „ein 
Staatsſtreich im Glas Waſſer und Folgen deſſelben“ in der in Ham⸗ 
burg erſcheinenden Zeitſchrift „Jahrhundert“ hat, wie der „Allgemeinen 
Zeitung“ gemeldet wird, eine Unterſuchung zuerſt gegen den Verleger 
der Zeitſchrift, und dann, nachdem ſich Dr. Grün in Brüſſel als Ver⸗ 
faſſer des fraglichen Artikels genannt, eine Anklage auf Majeſtätsbelei⸗ 
digung ꝛc. gegen dieſen nach ſich gezogen. Der Prozeß wurde vor etlis 
chen Tagen entſchieden und Dr. Grün in contumaciam zu 3 Jahren 
Gefängniß verurtheilt. Die Zeitſchrift „das Jahrhundert“ iſt ſeit dem 
Erſcheinen dieſes Artikels hier verboten. 


Großbritannien und Irland. 


London, 20. Februar. [Die Niederlage der Regierung], 
dem Amendement Gibſons gegenüber, beſteht nicht bloß darin, daß die 
Verſchwörungsbill in zweiter Leſung verworfen wurde, ſondern ſchließt 
noch ein wichtigeres Moment in ſich. Jenes Amendement iſt, was auch 
Lord Palmerſton ziemlich unverblümt anerkannte, ein Mißtrauens⸗ oder 
Tadelsvotum gegen die Regierung und eine Herausforderung oder doch 
jedenfalls ein Aergerniß für die franzöſiſche Regierung. Die „Times“ 
ſpricht ſich über das Ergebniß der Abſtimmung ungefähr folgendermaßen 
aus: „Ihre Folgen müſſen gewichlig werden, gewichtiger vielleicht, als 
die Majorität zu erwägen für gut fand. Wir enthalten uns, Vermuthun⸗ 
gen über die nächſten Schritte der Regierung auszuſprechen, aber es iſt 
klar, daß, woferne nicht ein überwiegendes Pflichtbewußtſein Lord Pal⸗ 
merſton nöthigt, einſtweilen im Lande zu verbleiben, es das Allereinfachſte 
für ihn wäre, abzudanken und es den gemeinſam gegen ihn verbündeten 
Tories und Radikalen anheimzuſtellen, welche von beiden Parteien die 
Zügel der Regierung übernehmen ſolle. Wir ſprechen nicht gegen das 
Aſylrecht, aber es läßt ſich nicht leugnen, daß es eben jetzt unſerer Be⸗ 
ſtändigkeit einer ſtarken Prüfung unterzieht. Es ſetzt uns drei Feuern 
auf einmal aus. Auf der einen Seite unſer beſorgter zorniger Nachbar, 
auf der anderen ein Haufe Flüchtlinge, die ſich aufs Recht berufen, aber 
deſſen Bedingungen verletzen. Und zu Hauſe endlich unſer eigenes Volk, 
das ſtolz auf ſein Aſylrecht iſt, aber kaum weiß, ob es mehr gegen die 
Monarchen, die es beſchränkt ſehen möchten, oder gegen die Flüchtlinge, 
die es zu mißbrauchen wünſchen, erbittert ſein ſoll. Keiner dieſer drei 
Parteien kann es die Regierung ganz recht recht machen. Denn ſie will 
die Flüchtlinge nicht aus dem Lande jagen oder auf Schritt und Tritt 
durch Spione verfolgen. Sie will aber auch aus England keine Feiſtätte 
für Meuchelmörder machen und will andererſeits nicht, daß eine Mord⸗ 
verſchwörung gegen einen fremden Potentaten gelinder, als ein Mord» 
plan gegen einen engliſchen Hauſirer beſtraft werde. Am allerunzufrie⸗ 
denſten von den Dreien iſt das engliſche Volk, das keine Geſetzgebung 
auf Veranlaſſung eines Dritten will, und unter dieſen Umſtänden brachte 
Herr Gibſon fein Amendement ein, das die Regierung tadelt, weil Wa⸗ 
lewski's (erſte) Depeſche nicht ſchriſtlich erwidert worden iſt. Das 
Amendement geht durch, und die Wirkung iſt dieſelbe, wie bei einer Gra⸗ 
natenexploſion am Eingange eines Theaters. Alles iſt Schrecken und 
Verwirrung. Alles hat ſich überſtürzt. Walewski hätte den Schein ver⸗ 
meiden müfjen, mehr von uns zu verlangen, als wir wahrſcheinlich geben 
können. Lord Palmerſton hätte ſchriftlich antworten müſſen, und die Bill, 
wenn überflüſſig, hätte um ihrer ſelbſt willen verworfen werden ſollen, 
nicht aber deshalb, weil jene Depeſche nicht beantwortet worden iſt. 
Aber wir dürfen nicht ganz überſehen, daß Lord Palmerſton für ſeine 
Schritte verantwortlich war, und daß es ihm vielleicht wichtiger erſchien, 
einen ernſten Konflikt mit Frankreich zu vermeiden. Es handelte ſich 
nun faktiſch darum, ob Lord Palmerſton in feiner letzten, der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung gemachten Mittheilung die Ehre Englands gewahrt 
habe oder nicht, und das Unterhaus hat darauf mit einer Majorität von 
19 Stimmen entſchieden, daß er die Ehre Englands nicht gewahrt habe.“ 
Der „Morning Chronicle“ und „Poſt“ ſprechen deutlicher als die „Ti⸗ 
mes“ ihre Beſorgniß vor einem möglichen Bruch der franzöſiſchen Al⸗ 
lianz aus. „Das unvermeidliche Reſultat der Abſtimmung“, ſagt letztere, 
„muß ſein, daß wir mit Frankreich in Verwicklung gerathen, denn ſie 
kann nur als eine Drohung des Unterhauſes gegen einen treuen Verbün⸗ 
deten aufgefaßt werden. Die Verantwortlichkeit für die Folgen der Ab⸗ 
ſtimmung mögen fortan diejenigen übernehmen, die aus Parteizwecken 
die beſten Intereſſen des Landes gefährdet haben. Der „Morning Ad⸗ 
vertiſer“ ſcheint keine Ahnung davon zu haben, daß es Lord Palmerſton 
in den Sinn kommen könnte, ſein Amt niederzulegen, oder er ſpricht ſie 
abfichtlich nicht aus. Aber er beſchwört Lord Palmerſton, keinen Augen⸗ 
blick zu verlieren, um die engliſche Küſte in Vertheidigung zu ſetzen und 
auch ſonſt die erforderlichen Maaßregeln gegen etwaige Ereigniſſe anzu⸗ 
ordnen. „Daily News“ beſchäftigt ſich damit, die Nachtheile der Bill 
in grellen Farben zu ſchildern. Der „Morning Herald“ belrachtet das 


3 
Miniſterium als geſchlagen, offen getadelt, folglich als gefallen und 
als verpflichtet, abzudanken, indem das Toryblatt zu früh als nächſtbe⸗ 
rechtigten Nachfolger den Lord Derby bezeichnet (iſt bekanntlich eingeirof. 
few; d. R.). Der „Globe“ hält den Entſchluß der Regierung für leicht 
zu errathen; Lord Palmerſton werde wohl nicht umhin können die An 


nahme der Gibſon'ſchen Reſolution als ein Tadelsvotum anzuſehen und 


die Wahrung der Nationalehre denjenigen zu überlaſſen, welche die Ma⸗ 


jorität gebildet; einer Parlei, die im Jahre 1852 „bereit geweſen, dag 


engliſche Aſylrecht zu opfern, und die 1857 fo unenzliſch für China ge⸗ 
gen England geſprochen habe“. Das künftige Miniſterium werde der 
Nachfolger einer Regierung ſein, die an Thätigkeit und Erfolgen wenige 
ihres Gleichen gehabt und nicht zu fürchten brauche, von ihren Erben ver⸗ 
dunkelt zu werden.“ 

— [Parlament.] Wir geben nachträglich noch den Bericht 
über die Parlamentsſitzung von 18. d.: Im Oberhauſe beantragte der 
Earl von Carnarvon die Vorlegung eines Berichtes über die Stärke der 
gegenwärtig eingereihten Milizregimenter und drückte dabei die Anuficht 
aus, daß dieſelbe nicht genügend ſei. Er erinnert des Vergleiches halber 
an das Jahr 1855. Damals, meint er, ſei vielleicht zu viel für die 
Miliz votirt worden; allein man müſſe ſich auch davor hüten, in das ent. 
gegengeſetzte Extrem einer zu großen Sparſamkeit zu verfallen. Lord 
Panmure entgegnete, 10,000 Miliz feien hinreichend, da die Reihen deg 
Heeres jetzt reichlicher als früher durch freiwilligen Eintritt verſtärkt wür⸗ 


den. Seit dem 1. Januar ſeien auf dieſe Weiſe 8500 Mann aufge 


bracht worden, und die Zahl der in der vorigen Woche eingetretenen 
Rekruten betrage 2000. Wenn die Rekrutirungen noch zwei Monate, 
lang in derſelben Weiſe ihren Fortgang hätten, jo würde die Regierung 
durch freiwilligen Eintritt ins Heer ſeit dem Juli eine Streitmacht aufge⸗ 
bracht haben, die beinahe eben jo zahlreich wäre, wie das nach Indien 
abgeſandte Heer. „ 
Im Unterhauſe wurde die Debatte über die indiſche Bill forige. 
ſetzt. Oberſt Sykes verwahrte ſich zuvörderſt gegen die Vorausſetzung, 
als wolle er als Lobredner der Oſtindiſchen Kompagnie auftreten, Doch 
ſeien von den Gegnern der Kompagnie ſehr irrige Behauptungen über 
die indiſche Verwaltung aufgeſtellt worden. So z. B. in Bezug auf den 
Steuerdruck; er feines Theils habe in einer einzigen Straße in England 
mehr menſchliches Elend geſehen, als in einer ganzen Provinz Indiens. 
Was den Vorwurf angehe, daß die gegenwärtige Doppelregierung ſchwer⸗ 
fällig und unbeholfen ſei, ſo mache er ſich anheiſchig, aus amtlichen Ak. 
tenſtücken darzuthun, daß das Direktorium die erſtaunliche Maſſe von 
Geſchäften, die es zu bewältigen habe, mit großer Schnelligkeit erledige. 
Die eintretenden Verzögerungen hätten ihren Grund darin, daß das Koh. 
trolbureau ſich in kleine Einzelheiten einmiſche, was, der Abſicht derer 
gemäß, welche es gegründet, eigentlich gar nicht ſein Beruf ſei. Die Bill 
des Hrn. Fox ſei im Vergleich mit der jetzt beabſichtigten Neuerung eine 
gelinde Maaßregel. Was den indiſchen Aufruhr angehe, ſo hege er kei. 
nen Zweifel daran, daß derſelbe eine durch religiöſe Beſorgniſſe hervor⸗ 
gerufene Militärrevolte ſei. Doch habe die Meuterei, wie er glaube, 
erſt nach den in Mirut verhängten Strafen weit um ſich gegriffen und im 
größeren Theile des bengaliſchen Heeres Sympathien gefunden. Auch 
müſſe er die Oſtindiſche Kompagnie gegen die Beſchuldigung in Schuß 
nehmen, als habe ſie ſich gleichgültig gegen die Verbreitung des Griftene 
thums erwieſen. Er erinnert bei dieſer Gelegenheit an die große Zal 
von Miffionären und chriſtlichen Schulen. Bei den Bekehrungen zum 
Chriſtenthume, fo wünſchenswerth fie auch ſeien, müſſe man doch in An⸗ 


betracht der vielen leicht entzündlichen Elemente, von denen man umgeben 
Es ſei gefährlich, die Miniſter der 


ſei, mit großer Umſicht verfahren. 
Krone mit der Ernennung hoher Beamten in Indien zu belrauen. Wenn 
man feine Bürgſchaft dafür habe, daß die Wahl auf Männer von Erfah⸗ 
rung falle, die gründlich mit dem Temperament des indiſchen Volkes be⸗ 
kannt ſeien, fo ſei die engliſche Herrſchaft in Indien nicht ſicher. Es ſel 
jetzt nicht die rechte Zeit zu Neuerungen. Wolle man aber durchaus 
eine Neuerung vornehmen, ſo müſſe dieſelbe von der Abſchaffung des 
Kontrolamtes begleitet fein. Sir C. Wood erwiderte; feit 1784 habe 
das Direktorium nicht mehr die ausſchlleßliche und unabhängige Regie⸗ 
rung Indiens gebildet, und durch die von ihm (Wood) im J. 1853 ein⸗ 
gebrachte Akte habe es aufgehört, eine unabhängige Körperſchaft zu 
fein, da ſeitdem die Krone ein Drittel der Direktoren ernenne. Man 
habe es damals nicht für rathſam erachtet, eine durchgreifende Verän⸗ 
derung vorzunehmen. Allein auch ſchon zu jener Zeit habe er erklärt, 
daß ſpäter vielleicht weitere Neuerungen nöthig werden möchten und daß 
die Annahme ſeines Geſetzentwurfes denſelben den Weg bahnen werde. 
Er müfje den Direktoren die Gerechtigkeit erweiſen, Zeugniß davon abe 
zulegen, daß, während er dem Kontrolamte vorſtand, fie das größte 


Talent und die größte entgegenkommende Bereitwilligkeit bewieſen, und 


daß zwiſchen den beiden Departements der indiſchen Regierung kein feind⸗ 
licher Widerſtreit ſich geltend gemacht habe. Allein es müſſe eine beſſere 
Art geben, eine Rathskammer für Indien zu wählen, als deren Erwäh⸗ 
lung durch die Inhaber indiſcher Aktien. Er ſehe nicht ein, weshalb 
dieſelbe weiſe und gerechte Politik, die bisher befolgt worden ſei, nicht 
auch dann befolgt werden könne, wenn Indien im Namen der Königin 
regiert werde. Die Zahl der europäiſchen Truppen in Indien müſſe ver⸗ 
mehrt werden, doch müßten alle europäiſchen Truppen in Indien königliche 
Truppen fein, wodurch der jetzt beſtehenden Eiferſucht zwiſchen dem koͤ⸗ 
niglichen Heere und dem Heere der Kompagnie ein Ende gemacht werde, 
Sir E. Bulwer Lytton bezeichnete die Bill als verwegen, lückenhaft und 
unüberlegt. Sie vernichte eine Körperſchaft, welche, was auch immer 
ihre Fehler ſein möchten, wenigſtens das Gute habe, daß ſie jedem un⸗ 
weiſen Schritt der Exekutive Schranken ſetze. Wenn die Bill durchgehe, 
fo werde das Haus ſich nie anders, als im Parteiintereſſe um die indie 
ſchen Angelegenheiten kümmern. Lord J. Ruſſell bemerkt, es handle 
ſich darum, zu einem Entſchluſſe darüber zu gelangen, ob ein Syſtem⸗ 
wechſel ſtatlfinden ſolle, und, wenn dies bejaht werde, ob man gleich 
Hand anlegen, oder die Neuerung bis auf nächſtes Jahr, oder bis über 
dieſe Jahre hinaus zu verſchieben habe. Er ſeinerſeits müſſe es durchaus 
mißbilligen, wenn die Sache noch ein Jahr in der Schwebe bleibe. Es 
frage ſich alſo, ob überhaupt eine Neuerung wünſchenswerth ſei oder 
nicht. Von der Wichtigkeit dieſer Frage ſei er aufs Tiefſte durchdrungen. 
Auf die Elemente der Schwäche und Gefahr, welche das einheimiſche 
indiſche Heer der Ausſage der zuverläſſigſten Gewährsmänner gemäß in 
ſich trage, Bezug nehmend, äußert der Redner, ein europätſches Heer, 
und zwar ein königliches Heer, ihue Indien noth. Sei aber dieſe Ver⸗ 
änderung erſt einmal vorgenommen, ſo ſei der Oſtindiſchen Kompagnie 
der Boden unter den Füßen weggezogen, und ſchon daraus folge die drin⸗ 
gende Nothwendigkeit, etwas auf dem Wege der Geſetzgebung zu thun. 
Disraeli ſagte, wenn er geglaubt hätte, eine Neuerung in der von Ihrer 
Majeſtät Miniſtern empfohlenen Richtung würde die Bewohner Hindo⸗ 
ſtans England näher bringen und ihre Lage verbeſſern, ſo würde 
er nichts gegen die Bill haben. Die Bill werde jedoch nicht dieſe, 
ſondern gerade die entgegengeſetzte Wirkung hervorbringen. Eine 
Seite der Frage habe man bis jetzt bei der Diskuſſton ganz außer 
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; die finanzielle namlich. Es konne nichts helfen, wenn 

BE rung des neuen Syſtems werde noch eine Trennung 
cen den engliſchen und den indiſchen Finanzen beſtehen, und daß, 
am: n die indiſche Staatskaſſe leer ſei, die engliſche nicht dafür werde ein. 
un müſſen. Gegenwärtig ſei in Indien ein Defizit von ungefähr 
2000/00 wid. und dieſes Defizit würde ſich nothwendig verdoppeln, 
755 pervierfachen. Ehe das Parlament und das Land eine ſolche Ver ⸗ 
niwortlichkeit auf ſich lade, ſei es nötig, ſich einen klaren Einblick in 

55 Hülfsmittel Indiens, und in die Art, wie dieſelben am Beſten aus · 
ubeulen feien, zu verſchaffen. Die Lokalperwaltung in Indien ſelbſt 
üſſe total geändert werden; das ſei es, worauf es vor Allem ankomme. 


Ole indiſche Regierung in England werde, nach dem neuen Plane ein⸗ 


erlchlet, nicht im Stande fein, bie Details der indiſchen Adminiſtration 
u bewältigen, und der Miniſter für Indien werde ſich auf den General- 
ouverneur verlaſſen, und aus dieſem müſſe, da er frei von aller Kon⸗ 
ole ſel, nothwendig ein Despot werden. Die Ausgaben würden mit 
jedem Jahre ſteigen, und es werde ſich dann nicht mehr um den Verluſt 
Judene „ſondern um den Ruin Englands handeln. 
fünne man nicht aus dem Wege gehen. Wie aber wolle England, dem 
66 ſo ſchwer falle, das Gleichgewicht zwiſchen ſeinen eigenen Einkünften 
und Ausgaben herzuſtellen, es anfangen, mit einem ungeheuren indiſchen 
Defizit fertig zu werden? Die Angelegenheiten Indiens hätten bisher, 
kein großes Intereſſe im Parlament und im Lande erregt, einfach aus 
dem Grunde, weil die Engländer noch nie für Indien, in die Taſche zu 
greifen gehabt hätten. Mit dieſer Illuſton werde es jetzt vorbei fein. 
Lord Palmerſton entgegnete: wenn Disraeli das Haus mit den Schwie⸗ 
rigkeiten der Finanzfrage habe ſchrecken wollen, ſo brauche ſich daſſelbe 
dadurch keineswegs einſchüchtern zu laſſen. Die Bill werde in Bezug 
auf das Verhältniß der engliſchen und indiſchen Finanzen nichts ändern. 
Dieſelben würden vielmehr nach wie vor getrennt bleiben; ja, die Scheide⸗ 
linie werde noch ſchärfer gezogen werden. Daß die Freunde des gegen⸗ 
wärligen Syſtems ſich dem Geſetzenwurf widerſetzten, vermöge er zu ber 
greifen; unbegreiflich hingegen ſei es ihm, daß diejenigen, welche das 
jezige Syſtem als mangelhaft anerkannten, daſſelbe noch länger forlbe⸗ 
ehen laſſen wollien zu einer Zeit, wo Kraft und Einheit des Handelns 
ſo ſehr Noth thue. Es wurde hierguf zur Abſtimmung geſchritten, und 
die Erlaubniß zur Einbringung der Bill wurde mit 318 gegen 173 
Stimmen ertheilt. 
— [Tagesnotizen.] Auf einem der letzten gegen die Ver⸗ 
ſchwörungs bill gehaltenen Meeting war die Einberufung eines großen 
Maſſenmeetings für nächſten Sonntag (morgen) 3 Uhr nach Hydepark 
beſchloſſen worden. Geſtern veröffentlichte der betreffende Ausſchuß ſein 
Programm. Vor lauter Beſtreben, vorſichtig zu fein, iſt es offenbar et⸗ 
was lächerlich geworden. Es wird darin dringend Jedermann aufge⸗ 
fordert, nicht einmal den Verſuch zu einer Rede zu machen, „um den ver⸗ 
kleideten Gegnern und Sendlingen der franzöſiſchen Polizei keine Gelegen⸗ 
heit zu Aufreizungen und Friedens ſtörungen zu geben“. Um aber doch 
dem Volkswillen einen Ausdruck zu verſchaffen, ſolle man ſich im Voraus 
über folgende lautloſe Demonſtrationen einigen: 1) „Dieſes Meeting 
ſpricht hiermit feine wärmſte Freundſchaft für das franzöſiſche Volk aus, 
mißbilligt jeden Mordverſuch und Geſetzbruch, aber verdammt auch Lord 
Palmerſtons Bill als überflüſſig und ſchädlich, und hat mit Unwillen und 
Ekel geſehen, wie eine große Majorität des Unterhauſes die Einbringung 
derſelben geſtattete. 2) Die Königin werde gebeten, Lord Palmerſton vom 
Amte zu entfernen und der Bill, wenn ſie durchgehen ſollte, ihre Geneh⸗ 
migung berfagen.“ Um halb 4 Uhr werde eine weiße Fahne geſchwun⸗ 
gen werden. Auf dieſes Zeichen ſollten Alle, die zuſtimmen, ihre rechte 
Hand in die Höhe heben. Die Fahne wird geſenkt, und nun heben Alle, 
die dagegen find, die Rechte. Hierauf in Bezug auf die zweite Reſo⸗ 
lution ein gleiches Manöver mit einer blauen Fahne. Man werde unge⸗ 
fähr die Hände für und wider zählen. Dann ſolle die Verſammlung ſtill, 
wie ſie gekommen, auseinandergehen. Dieſes Meeting wird aber nun, 
da die Verſchwörungsbill gefallen, wohl kaum ſtattfinden. Heute früh 
erſuchte indeſſen das betreffende Komilé vermittelſt Plakaten alle Aus- 
länder, ſich morgen bei der Demonſtration nicht einzufinden, damit die⸗ 
ſelbe ihren durchaus engliſchen Charakter bewahre. — Im Hauſe, wo 
Orſini gewohnt hat, erſchienen dieſer Tage zwei engliſche und zwei fran⸗ 
zöfiſche Polizeiagenten und nahmen das Dienſtmädchen, nach einem län⸗ 
gern Geſpräch mit dieſem, mit ſich fort. Vorgeſtern ſchrieb Letztere an 
die Hausfrau, fie gehe morgen nach Paris, um Orſini zu identifizieren, 
und werde dann ohne Verzug nach London zurückkommen, um als Zeugin 
gegen Bernard aufzutreten, den fie im häufigen Verkehr mit Orſini ge» 
ſehen habe. — Bernard's Anwalt, Herr Sleigh, appellirte geſtern bei 
Richter Wighimann gegen die Entſcheidung des Jardine in Bow Street, 
kraft welcher für den Angeklagten keine Bürgſchaft zugelaſſen worden 
war. Er ſtellte vor, daß die Anklage doch nur auf Vergehen lauten 
könne, daß die bisherige Zeugenausſage durchaus nichts bewieſen habe, 
daß in ähnlichen Fällen die Angeklagten früher gegen genügende Buͤrg⸗ 
ſchaft freigelaſſen worden, und daß aller Wahrſcheinlichkeit nach die Un⸗ 
terſuchung noch von Woche zu Woche werde hinausgeſchoben werden. 
Der im Namen der Regierung fungirende Ankläger, Herr Bodkin, führte 
andere Präzedenzfälle an, wo keine Bürgſchaft angenommen und die Un⸗ 
terſuchung wochenlang vertagt wurde. Im vorliegenden Falle dauere 
die Unterſuchung erſt wenige Tage, und Herr Sleigh konne unmöglich 
wiſſen, welchen Charakters die Anklage noch ſein könne. Der Richter 
eniſchied darauf, daß die Appellation in der von Herrn Sleigh einge⸗ 
brachten Form gegen den Brauch fei, daß der vom Vertheidiger angeführle 
Fall auf den vorliegenden nicht paſſe, und daß daher keine Bürgſchaft zu ⸗ 
läſſig ſel. Doch geſteht er Herrn Sleigh das Recht zu, auf die Freilaſſung 
des Angeklagten gegen Bürgſchaft anzutragen, wenn die Unterſuchung 
ſich noch wochenlang hinausſchleppen ſollte, ohne daß ſich ein genügender 
Grund zur Anklage herausgeſtellt hätte. — Die „Times“ meldet: „Sir 
James Med vill hat am 3. d. M. nach funfzigjähriger Dienftzeit feiner 
lange von ihm ausgeſprochenen Abſicht gemäß ſeinen Poſten als Sekre⸗ 
für der Oſlindiſchen Geſellſchaft niedergelegt. Doch wird er, wie man 
hört, während der gegenwärtigen parlamentariſchen Diskuffionen der in⸗ 
diſchen Frage den Beiftand leihen, den er vermöge feiner reichen Erfah- 
ae zu gewähren im Stande iſt.“ — Die auf Abberufung Lord Can⸗ 
ning's dringende Petition der Bewohner von Kalkutta iſt endlich auf An- 
ſtehen des Hauſes der Gemeinen gedruckt worden. Sie iſt mit Randbe⸗ 
merkungen des Generalgouverneurs verſehen, welche ſich auf angebliche 
faktifche Irrthümer beziehen. Auf die in der Petition enthaltenen Anſich⸗ 
10 Argumente läßt ſich Lord Canning in ſeinen Anmerkungen 
fel London, 21. Febr. [Die Kabinetskriſis.] Der miniſte⸗ 
® „Obſerver“ meldet: In dem Kabinetsrathe, welcher ſich geſtern um 
Aa verſammelte, nahm Lord Palmerſton die Meinung ſeiner Kollegen 
HR 0 welche dieſelbe einſtimmig und ohne Zaudern abgaben, und 
1 0 1 ſich dann in den Palaſt, wo er der Königin ſeine Entlaſſung ein⸗ 
i chte. Dann kehrte er zu ſeinen Kollegen zurück und berieth ſich mit 
hnen noch eine Stunde lang. Es unterliegt nun kaum einem Zweifel, 
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beobachten wird, wenn fie es nicht ſchon gethan hat, d. h., daß ſie den 
anerkannten Führer der Oppoſition zu ſich beſcheiden wird. Die Freunde 
Lord Derby's ſprechen es unverhohlen aus, daß er bereit fei, die Zügel 
der Regierung in die Hand zu nehmen, und wenn er es nicht thut, ſo 
werden ſich die gierigeren feinen Anhänger ſchmerzlich enttäuscht fühlen, 
nachdem ſie ſich dazu haben aufſtacheln laſſen, für die gefährliche und 
verſchrobene Reſolution des Herrn Milner Gibſon und des Hrn. John 
Bright zu ſtimmen. Es iſt weit mit den Gentlemen von England gekom⸗ 
men. Wir haben es hier ganz mit derſelben Parteikombination zu thun, 
welche der Regierung im vorigen Jahre bei Gelegenheit der chineſiſchen 
Frage eine Niederlage beibrachte, mit derſelben, von welcher wir wußten, 
daß ſie vor Anfang der Seſſton intriguirte. Sie hal jetzt einen unheilvollen Tri⸗ 


umpherfochten. Die Hrn. Disraeli, Sir James Graham, Glapſtone, Lord J. 


Ruſſell, Roebuck, Bright und Gibſon haben Lord Palmerſton noch einmal ge⸗ 
ſchlagen. Wir wollen gerecht gegen dieſe Herren ſein. Ihre Reſolution 
war mit außerordentlichem Geſchick abgefaßt und vortrefflich dazu geeig⸗ 
net, Abgeordnete der verſchiedenen poliſiſchen Farben zu fangen. Eine 
Berufung an die Nationalehre Englands findet ftets Anklang im Hauſe 
der Gemeinen, wie das auch ganz in der Ordnung iſt, und wenn auch 
der Attorney General deutlich bewies, daß die dem Hauſe vorliegende 
Bill vor Empfang der Depeſche des Grafen Walewski beſchloſſen und 
ausgearbeitet worden war, ſo hörte man inmitten der im Haufe herr⸗ 
ſchenden Aufregung doch kaum auf dieſe Verſicherung... Handelt es 
ſich jetzt etwa bloß um einen gewöhnlichen Miniſterwechſel? Wir fürch⸗ 
ten, daß dies keineswegs der Fall iſt. Jede jetzt ans Ruder gelangende 
Regierung, mag nun Derby oder Ruſſell an der Spitze ſtehen, welche 
von der Konſequenz eines Graham und Gladſtone, dem verſöhnlichen 
Geiſte eines Roebuck, der echt britiſchen Geſinnung eines Milner Gib⸗ 
ſon und den feinen Manieren eines Sir Robert Peel unterſtützt wird, 
kann keine leichte Aufgabe haben. Eine Regierung, die durch einen An⸗ 
trag, welcher offene Feindſeligkeit gegen den Bundesgenoſſen der Regie⸗ 


rung Lord Aberdeen's vom Jahre 1854 athmet, ins Amt gelangt, wird 


nicht auf Roſen gebettet ſein. Die Sache iſt nicht ſo leicht, wie dieſe 
Herren glauben, obgleich Jeder von ihnen ſeine Miniſterliſte wohl ſchon 
fertig in der Taſche hat. Wie lange ſollen die Geſchicke Englands einer 
Rotte von Unzufriedenen als Spielball dienen, die keine Idee mit einan⸗ 
der gemein haben und ſich nur mit einander verbinden, um Unheil zu 
ſtiften, welches wieder gut zu machen fie außer Stande find!“ 


Frankreich. 


Paris, 20. Febr. [Die Verhandlungen über das Re⸗ 
preſſivgeſetz.] Bei der allgemein herrſchenden Spannung auf die Ver⸗ 
handlungen des geſetzgebenden Körpers über das Repreſſipgeſetz berichtet 
der „Moniteur“ ausführlicher über die Debatten. Nach ihm bemerkte 
Herr Granier de Caſſagnae, daß in die Debatte Erinnerungen an 
Regierungen, die eine große Kraft beſaßen und ſich derſelben mit Nach⸗ 
druck bedienten, hineinſpielen. Zwar ſeien weder Staatsgefängniſſe noch 
Baſtile erwähnt worden, einige Gemüther würden jedoch augenſchein⸗ 
lich von Vorurſheilen dieſer Art beherrſcht. Das ehrenwerthe Kammer⸗ 
mitglied ergriff dieſe Gelegenheit, um einigen Voreingenommenen die 
Wahrheit zu ſagen und zu zeigen, daß das erſte Kaiſerihum und die 
alte Monarchie ſehr gemäßigte Regierungen geweſen ſeien; nur die Revo⸗ 
lutionszeiten ſeien Zeiten der Gewalithäligkeit geweſen. Indem der Red⸗ 
ner die Anzahl der wegen politiſcher oder religiöſer Dinge unter dem 
erſten Kaiſerthume und der alten Monarchie Eingekerkerten mit den poli⸗ 
tiſchen Verhaftungen, die in den verſchiedenen Revolutionsepochen er⸗ 
folgten, vergleicht, weiſt er die Unbedeutendheit der Anzahl politifcher 
Verhaftungen, die unter den monarchiſchen Regierungen erfolgten, nach 
und zeigt den blutigen Abgrund, in den die Geſellſchaften geraten, wenn 
fie ihre Mitwirkung Regierungen, welche fie gerettet haben würden, ent⸗ 
ziehen. Herr Rich bemerkte, er gehöre in politiſchen Angelegenheiten 
zur Schule des geſunden Menſchenverſtandes. Nün frage es ſich, ob 
Gefahr für die Geſellſchaft vorhanden und ob die beantragten Maaß⸗ 
regeln ſo ſeien, daß ſie die Zukunft zu ſchützen vermöchten. Auf keinen 
Fall können ſie die ehrlichen Leute bedrohen oder erreichen. Die Salons 
behalten die Freiheit der Unterhaltung, die Blätter die Freiheit der An⸗ 
ſpielungen (la liberté des allusions), nur den Dolch will die Regie⸗ 
rung ihren Feinden aus der Hand winden. Das ehrenwerthe Mitglied 
prüfte die Hauptbeſtimmungen des Geſetzentwurfes und ſuchte zu zeigen, 
daß fie nichts enthalten, was ehrliche Leute zu fürchten haben. Da- 
gegen gebe es eiwas, was alle Regierungen beherrſche, die Oberherr⸗ 
ſchaft der Sitten und die Vernunft. Herr Pichon meinte, wenn er ein 
Geſetz kenne, das im Stande wäre, die Wiederkehr des Mordanfalles 
zu verhindern, der ganz Frankreich ſo tief ergriffen habe, ſo würde er 
demſelben unbedenklich ſeine Zuſtimmung ertheilen, gleichpiel, welchen 
Charakter es habe; aber am vorliegenden Geſetzentwurfe laſſe ſich dieſe 
Wirkſamkeit nicht wahrnehmen, im Gegentheil ſcheine derſelbe verderb ⸗ 
licher Art zu fein. Der Theil des Geſetzentwurfes, wodurch die Regie⸗ 
rung Vollmacht erhalte, aus dem franzöſiſchen Gebiete Perſonen aus- 
zuweiſen, die zu anderen Zeiten von Verurtheilungen oder Maaßregeln 
der allgemeinen Sicherheit heimgeſucht worden, ſei ſeiner Anſicht nach 
mit dem Fehler der rückwirkenden Kraft behaftet. Seiner Meinung nach 
fehlt es der Regierung den geheimen Geſellſchaften gegenüber keineswegs 
an Waffen, aber das ehrenwerthe Mitglied erſchrickt vor den Folgen, 
welche das Interdikt nach ſich ziehen könnte, das über eine ſehr große 
Anzahl von Perſonen verhängt werden ſolle, deren Haß und Leiden⸗ 
ſchaften dadurch nur noch mehr entflammt würden. Er will die Gefah⸗ 
ren der Geſellſchaft durchaus nicht in Abrede ſtellen, er findet dieſelben 
ſogar ſehr bedeutend, aber er glaubt nicht, daß Ausnahmsmaaßregeln 
das rechte Heilmittel ſeien. Ihm zufolge beruht das Uebel vorzüglich 
in der Entfittlihung der Maſſen, in der Verbreitung von Umſturzlehren, 
und er iſt der Meinung, daß das Uebel durch Ausübung des allgemei⸗ 
nen Stimmrechts befördert werde. Alle in dem Geiſte von 1848 ge⸗ 
machten Konzeſſtonen erſcheinen ihm verderblich. Das beſte Mittel zur 
Beſchwichtigung der Gefahr habe die Regierung in Händen, wenn ſie 
begreife, daß ihre Aufgabe vor Allem eine Rolle der Ausgleichung ſei, 
und daß fie ſich auf die konſervaliven Kräfte der Geſellſchaft zu ſtützen 
habe. Herr Baxoche, Präſident des Staats rathes, ſprach über Geiſt 
und Tragweite des Geſetzes. Dieſes Geſetz dient bloß der Politik der 
Erhaltung und Wiederherſtellung. Allerdings würde die Regierung froh 
ſein, wenn ſie im geſetzgebenden Körper bloße Maaßregeln der Milde 
beantragen könnte; aber ſie iſt dem Lande vor allen Dingen Wahrheit 
ſchuldig. Die fortwährenden Konzeſſionen, die übertriebene Achtung vor 
den Bedenken der Juriſten, die ſyſtematiſche Duldſamkeit haben Schritt 
für Schritt zwei Regierungen zu den Revolutionen von 1830 und 1848 
geführt. Das Kaiſerthum wird ſolche Schwächen nicht nachahmen. Es 
weiß, daß, wenn der Mordanfal des 14. Januar durch einige von 
Außen hereingekommene Ausländer verübt wurde, die Meuchelmörder 
ihr Leben nicht aufs Spiel geſetzt haben, ohne daß ſie ſich in ihrem 


Unternehmen durch einige Hoffnung beſtärkt fühlten, daß daſſelbe der 
Anarchie zu Gute kommen werde. Schon konnte man in der That an 
mehreren Punkten des Reiches eine gewiſſe Erwartung naher Ereigniſſe 
gewähren; alle nach dem Attentate eingezogelten Berichte haben die Ge⸗ 
fahr dargethan. Der Herr Präſident des Staatsrathes will das Uebel 
weder übertreiben noch verhehlen: es ſind in Frankreich noch einige 
Trümmer der Aufſtandsheere von 1848 vothanden, welche, man weiß 
nicht wie, geheimnißvolle Weifungen erhalten, und auf welche die Augen 
der Soldaten der Unordnung gerichtet find. Das Land kann den Untere 
nehmungen dieſer unverbeſſerlichen Minorität nicht ausgeſetzt bleiben und 
fi durch einige Wüthende im Schach halten laſſen; es gilt, dieſelben 
jo ohumächtig zu machen, daß fie nicht mehr ſchaden können, und dies 
eben iſt der Zweck des Geſetzes. Die Regierung will weder ein Verdäch⸗ 
tigengeſetz, noch ein Inquiſitionsgeſetz; fie fordert bloß eine Waffe, um 
ſich offenkundig zu vertheidigen, und der geſetzgebende Körper, der mit 
ſeiner herſtellenden Politik ſo vollſtändig einverſtanden iſt, wird ihm dieſe 
nicht vorenthalten. In der Diskuſſion über das Repreſſipgeſetz hat ſich 
im geſetzgebenden Körper zum erſten Mal eine, obwohl der Zahl nach 
nur ſehr beſchränkte Oppoſition gezeigt. Die Namen der Deputirten, 
welche gegen den Entwurf geſtimmt haben, find, nach einer Miuheilung 
des „Nord“, die HH. Hénon, Ollivier, Cure, Darimon, Bramme, Plie 
chon, Ouvrard, Lesperut, Gareau, Comte de Pierre, Vicomte de Rate 
bourt, Marquis de Morſemart, Baron de Jouvenel, Comte de Flavigny, 
Baron Anatole Lemercier, Königswarter, Ancel, Javal de Kervsguen, 
Marquis de Thalhouet, Marquis d' Andelarre, Auguft Chevalier, Hali⸗ 
gon, Legrand. 

— [Die Verhandlungen über das Stcherheitsgeſetz; 
Bernard.] Der geſetzgebende Körper hat, ſeitdem er beſteht, fo gute 
Tage nicht gehabt, als feitdem er das Sicherheitsgeſetz überwieſen erhielt. 
Man folgte jedem Schritte feiner Kommiſſton mit Intereſſe, man berech⸗ 


nete den Termin, mit welchem die Debatte ihren Anfang nehmen würde, 


und nun fie angefangen haben, ſammelte ſich Alles, was einen Platz fin⸗ 
den kann, im Palais Bourbon, und wer ſo glücklich nicht iſt, vor dem⸗ 
ſelben. Sogar im „Montteur” finden diejenigen Spalten, die ſonſt jeder 
Leſer, auch der gouvernementale, gern übetſchlägt, jetzt ihr Publikum. 
Man lieft die dürftigen Auszüge, welche das amtliche Blatt aus den Re⸗ 
den der Deputitten giebt, mit um jo größerer Aufmerkſamkeit, als gerade 
diejenigen Aeußerungen der Oppoſitionsredner, welche das Intereſſe am 
Lebhafteſten beſchäfligen, in dem offtziellen Bericht übergangen find. Der 
Bericht erhält dadurch den Werth eines Palimpſeſt, man übergeht das 
Les bare, um zwiſchen den Zeilen das zu leſen, was vertilgt werden ſollte, 
von dem begierigen Auge aber deſto eiftiger geſucht und enlziffert wird. Nicht 
einmal Granier de Caſſagnae, dieſer ſelbſt war Olivier's Nachfolger in 
die Reihe der Redner, nicht fein Bruder, der Abbe, hatte vollſtändig 
Gnade vor dem „Moniteur“ gefunden, feine Deklamation iſt nur äußerſt 
lückenhaft vorhanden, und Olivier's Rede klingt in der offiziellen Faſſung 
gerade fo, als habe der junge Advokat dem Geſetz nur darum Oppoſi⸗ 
lion machen wollen, weil er es mit dem Syſtem der Regierung im Wider⸗ 
ſpruch finde, und weil er Frankreich für fo beglückt, für jo geſichert halte, 
daß ein Schutz dieſer Sicherheit als das Ueberflüßigſte von der Welt 
erſcheinen müſſe. Jedes Kind in Paris weiß beſſer, in welchem Sinne 
der Deputirte von Paris geſprochen hat, und irre ich nicht, fo iſt bereits 


Anſtalt getroffen, daß die Rede vollſtändig zur Oeffentlichkeit gebracht 


werde. Baroche's Plaidoyer für das Geſetz war fo ungeſchickt, wie man 
es von dem Präſidenten des Staateraihs nicht erwartet hatte. Indem 
er beruhigen wollte, ſtreute er Befürchtungen aus, die viel weiter gehen, 
als diejenigen, die beſchwichtigt werden ſollten. Baroche ſagt mit deut» 
lichen Worten, die Trümmer der Parteien, welche das neue Regime ver⸗ 
nichtet zu haben glaubte, hätten in allen Theilen des Landes ihren Herd 
aufgeſchlagen, die Armee der Unordnung ſei organiſirt und rekrutirt, und 
die Regierung habe ſſchere Kunde, daß die Soldaten des Anarchismus 
mit Spannung auf den Augenblick und auf die Ereigniſſe lauern, die ihnen 
das Signal geben ſollen, ins Feld zu rücken. Emile Olivier hat in der 
heutigen Sitzung Herrn Baroche geantwortet und die Argumente des 
Gouvernements und feiner Advokaten mit der Unerbittlichkeit, welche der 
ſcharfen Logik dann am meiſten eigen iſt, wo ſie die Sprache der Ueber⸗ 
zeugung redet, vernichtet, Auch Granier de Caſſagnac hatte die Ehre, 
einen Widerſacher unter den Rednern zu finden, den geiſtreichen, aber kon⸗ 
fuſen Herrn de Pierres. Daß das Geſetz in allen feinen Beftimmungen 
nichts deſto weniger volirt wurde, kann nicht überraſchen, man wußte 
das vorher. — Ueber die Vergangenheit des in England verhafteten 
Mitangeklagten Bernard erfahre ich einige intereſſante Einzelheiten. Die 
„Times“ erwähnt bereits, er führe den Beinamen „der Klubiſt“. Ber⸗ 
nard war nämlich ein Mann, der aus dem Klubhalten und Klubreden 
Profeſſion machte. Er iſt 1848 mehrmals angeklagt worden, weil er 
Klubs abhielt, um ſich Einnahmen zu verſchaffen. Er ließ Entréegelder 
einfordern und lebte von dieſen Einnahmen. Unzählige Male hat er des⸗ 
halb vor Gericht geſtanden. Seine Vertheidigungen waren ſehr keck und 
originell. Man erzählt, daß der Präſident ihn einmal in einer Verthei⸗ 
digungsrede mit den Worten unterbrochen habe: „Ich entziehe Ihnen das 
Wort“, und Bernard erklärte darauf: „Und ich entziehe Ihnen meine 
Perſon“, entfernte ſich ungufgehalten aus dem Sitzungsſaal und ver⸗ 
ſchwand. (B53.) b 

— [Die Stimmung über das Votum des Parlaments; 
Prinz Napoleon.] Die Nachrichten aus London haben eine ſehr große 
Aufregung in den amtlichen Kreiſen hervorgerufen. Graf Walewski ſoll 
ſehr ärgerlich ſein, da er ſich gegen die Veröffentlichung der gegen Eng⸗ 
land gerichteten Militäradreſſen gewehrt halte. Die hieſigen halbamtli⸗ 
chen Blätter beklagen aufs bitterſte das Volum der Kammer. Das „Pays“ 
legt dem Votum jedoch eine viel geringere Bedeutung bei als die „Patrie“ 
und ſpricht ihm jeden Einfluß auf die zukünftigen diplomatiſchen Bezie⸗ 
hungen zwiſchen Frankreich und England ab. Die „Patrie“ befürchtet, 
daß das Schickſal der Flüchtlingsbill ſehr kompromittirt ſei. Zugleich 
erklärt das halbamtliche Blatt, daß die franzöſiſche Regierung keineswegs 
daran gedacht habe, England ihren Willen aufzuzwingen, ſondern daß ſie 
ſich vollſtändig in den Grenzen ihres Rechtes einer befreundeten Regie⸗ 
rung gegenüber gehalten habe. Sehr bedauernswerth findet die „Palrie“, 
daß Palmerſton nur deshalb geſtürzt wird, weil er die Gerechtigkeit 
und Moral mit ernſthaften Garantien umgeben wollte. Nichts recht⸗ 
fertigt ihr zufolge eine derartige Verurtheilung. Sie gebe keines⸗ 
wegs der Ehre der Nalion, die nicht verkannt worden ſei, eine Ge⸗ 
nugthuung, ſondern einzig und allein dem ungerechten Eifer der politi⸗ 
ſchen Leidenſchaft. — Prinz Napoleon iſt vom Pferde geſtürzt und hat 
ſich eine Verrenkung zugezogen, die ihn 14 Tage im Bette halten dürfte. 

Paris, 21. Febr. [Die Expedition nach China; das La⸗ 
ger von Chalons; die Flüchtlingez Abd⸗el⸗Kader.] Man ver⸗ 
ſichert, daß die Regierung ſchon in einigen Tagen beabfſichtige, vom ge⸗ 
feßgebenden Körper einen außerordentlichen Kredit von drei Millionen 
zur Beſtreitung der Expedition gegen China und Cochinchina zu verlan⸗ 
gen. Die Expedition ſoll jedenfalls einen viel größeren Umfang anneh⸗ 
men, als man urſprünglich geglaubt hat. Die beiden Regierungen ſind 


übereingekommen, einen entſcheldenden Schlag in den öſtlichen Gewäſſern 
zu führen. Der Kaiſer ſcheint nun mit ganz beſonderem Intereſſe den 
Arbeiten zu folgen, die ſich anf den chineſiſchen Krieg beziehen. Ueber⸗ 
haupt arbeitet der Kaiſer ſeit einiger Zeit beſonders viel mit dem Kriegs⸗ 
miniſter, was wohl nicht ohne Wahrſcheinlichkeit mit der Einrichtung der 
neuen Generalkommando's in Verbindung gebracht wird. Es heißt aber 
auch, daß die Organiſirung des Lagers von Chalons bereits an der 
Tagesordnung fei. Der Effektivſtand der für dieſes beſtiſamten Truppen 
beträgt 50,000 Mann, alſo mehr denn das Doppelte als die im vorigen 
Jahre bei der Uebung betheiligten Truppen. — Das Projekt, die Haupl⸗ 
Flüchtlinge durch einen internationalen Akt auszuweiſen, ſoll, dem Ver⸗ 
nehmen nach, vor den Pariſer Kongreß gebracht werden. Dieſes Projekt 
geht angeblich von Rußland aus. — Vor zwei Jahren deponirie in der 
hieſigen kaiſerlichen Bibliothek Abd -el- Kader ein Manuſkript, veligiöfe, 
philoſophiſche und geſchichtliche Betrachtungen enthallend. Dieſes Ma⸗ 
nuſkript iſt jetzt von Guſtav Dugas überſetzt worden und wird nächſtens 
im Buchhandel erſcheinen. 


Belgien. 


Brüſſel, 19. Febr. [Todes fall; kirchliche Anordnung; 
Verurtheilung; Fremdenpolizei ꝛc.] Am 16. d. iſt hier die 
Frau eines bekannten Kaufmanns eines plötzlichen Todes geſtorben, und 
es heißt allgemein, ſie habe Gift genommen, indem unter den 64 Briefen, 
die man bei dem Geiſtlichen Van Tilo gefunden (f. unten), einige von 
ihrer Hand wären, und fie gefürchtet habe, ihr Verhältniß zu dem⸗ 
ſelben würde zur Oeffentlichkeit kommen. — In der Jeſuitenkirche waren 
bis vor Kurzem die Beichtſtühle mit grünen Gardinen verſehen, die nach 
Belieben zugezogen werden konnten, ſo daß dann der Beichtvater und 
fein Beichlkind von dem Publikum nicht mehr geſehen werden konnten. 
Auf Befehl des Bürgermeiſters, Herrn de Brouckere, dem die Oberauf⸗ 


ſicht über alle öffentliche Lokale in Brüſſel, alſo auch über die Kirchen zu 


ſteht, haben dieſe Gardinen fortgeſchafft werden müſſen. Die Sache macht 
augenblicklich viel von ſich reden, obwohl der Befehl des Herrn de 
Brouckere von vor dem Prozeß gegen Van Tilo datirt. — In Lüttich iſt 
der Kandidat der liberalen Partei, Advokat Lonhienne, zum Senator ge⸗ 
wählt worden. — Vorgeſtern iſt endlich der Prozeß gegen den Geiſtlichen 
Van Tilo und die Dame R. beendigt worden. Der Vertreter des öffent⸗ 
lichen Miniſteriums hat noch eine große Anzahl von Briefen vorgeleſen, 
die von Damen und Demoiſelles aller Arlen an den Van Tilo geſchrie⸗ 
ben worden. Auf Grund des Standes des Angeklagten, ſeiner Anteze⸗ 
dentien, feiner tiefen Unmoralität, wie das öffentliche Miniſterium ſich aus⸗ 
drückte, trug es auf Anwendung des höchſten Strafmaaßes bei demſelben an, 
in Beireff der Dame überließ es die Bemeſſung der Strafe der Einſicht des 
Gerichtshofes. Der für den Gatten plaidirende Anwalt trug darauf an, 
daß Van Tilo 20,000 Fr. als Schadenintereſſen bezahlen ſoll. Der 
Gerichtshof verurtheilte Ban Tilo zu zwei Jahren Gefängniß, 2000 
Fr. Geldbuße und 500 Fr. Schadeuintereſſen, die Dame dagegen zu 
vier Monaten Gefängniß und 100 Fr. Geldbuße. — Von den Gouver⸗ 
neuren der Provinzen iſt an die Bürgermeiſter der Städte und Gemein⸗ 
den ein Rundſchreiben erlaſſen worden, worin ihnen aufgegeben wird, 
ſtrenge darauf zu halten, daß von den Gaſtwirthen, Hoteliers, Vermie⸗ 
thern von möblirten Häuſern ꝛc. das vorgeſchriebene Fremdenregiſter ge⸗ 
halten werde; zugleich werden ſie aufgefordert, über jeden Fremden, der 
ſich in ihren Gemeinden niederlaſſen kommt, der Verwaltung der öffent⸗ 
lichen Sicherheit die genaueſten Nachweiſungen einzuſenden. — Der in 
London verhaftete franzöſiſche Flüchtling Bernard hat fi früher eine 
Zeit lang hier und in Lüttich aufgehallen; an beiden Orten beſchäftigte 
er ſich mit der Heilung des Stoſterns, wofür er eine beſondere Methode 
erfunden hatte. (V. 3.) 
— [Feuers brunſt.] Aus Verviers iſt die Nachricht eingetroffen, 
daß die großen Fabrikgebäude der Herren Pollet und Dubois geſtern ein 
Raub der Flammen geworden ſind. Der materielle Verluſt iſt ſehr be⸗ 
deutend, es war aber Alles verfichert, Mehrere Menſchen find ſtark ver⸗ 
letzt, der Heizer der Fabrik verbrannt. 

— [Kaninchenhandel in Belgien.] Es iſt faſt unglaublich 
wie wichtig dieſer Handel ſeit 6 — 7 Jahren für Flandern geworden iſt. 
Wöchentlich werden 50,000, mithin jährlich 24 Million dieſer Thierchen 
aus den Haupt⸗Zuchtgegenden Gent, Enkloo, Thielt, Ruyſſelnde ent⸗ 
häutet nach England geſchickt, wo ſie bei den Verzehrern fortwährend gute 
Aufnahme finden, während in Flandern bei dem Preis von 13 — 2 
Franken für das Stück Mancher ſich den Genuß verſagen muß. Die Zu⸗ 
bereitung und das Färben der Felle beſchäftigt in Gent mehr als 2000 
Arbeiter; die Ausfuhr der Felle iſt ſeit den wenigen Jahren, wo dieſe 
Induſtrie aufkam, ſehr bedeutend geworden, namentlich nach Amerika 
und Rußland. 


Vom Landtage. 
Haus der Abgeordneten. 


In der Sitzung vom 22. Febr. wird die Debatte über die Verordnung 
wegen Suspenfion der Zinsbeſchränkungen fortgeſetzt. Nachdem Abg. Fritze 
ſich mit wenigen Worten für die Reſolution ausgeſprochen, ergreift Abg. 
Strohn das Wort und empfiehlt die Genehmigung der Verordnung, weil 
im Gegentheile die Autorität der Regierung vollſtändig erſchüttert und ſehr 
viele Cibilprozeſſe hervorgerufen werden würden. Der Redner empfiehlt auch 
die Verwerfung der Reſolutſon, weil er Gegner der Wuchergeſetze iſt und 
will ſich des nähern Eingehens in dieſe Frage enthalten, weil ſie bom Ab⸗ 
geordneten für Berlin trefflich beleuchtet worden ſei (rechts Brabol). Der 
Redner geht dennoch aber in den Nachweis näher ein, daß die Steigerung 
der A nicht Folge der Aufhebung der Wuchergefege ſei und daß die 
Strafgeſetze den Wucher nicht beſeitigten, ſondern ihn verſchlimmerten, da ſie 
die Konkurrenz des ehrlichen Mannes ausſchloſſen. i 

Handelöminifter v. d. Heydt: Die ſtattgehabte Diskuſſion giebt Zeug⸗ 
niß bon der Wichtigkeit der Frage, welche die borliegende Verordnung an⸗ 
gecegt und von dem lebendigen Intereſſe, welches fie überall hervorgerufen 
bat. Da die ODiskuſſion ſich vorzugsweiſe mit der prinzipiellen Frage be⸗ 
ſchäftigt, ſo iſt die Regierung derſelben mit der lebendigſten Aufmerkſamkeit 
gefolgt, und zwar nicht ſowohl mit Rückſicht auf die vorliegende Verordnung, 
ſondern mit Rückſicht auf die Frage, deren weitere Erwägung bie Regierung 
ſich vorbehalten hat, die Frage wegen definitiber Aufhebung der Wuchergeſetze. 
Für jetzt iſt die Regierung nicht in der Lage, ſich an der Diskuſſion über die 
Prinzſpielle Frage zu betheiligen, ſie hat im Gegentheil ausdrücklich erklärt, 
daß fie von dieſer Frage bei der Verordnung abgeſehen. Bei der jetzt vor⸗ 
liegenden Verordnung hat die Regierung nur die Lage des Augenblicks ins 
Auge gefaßt, ſie hatte ſich überzeugt, daß es ihre Pflicht ſei, wenn ſie auf 
der einen Seite maaßloſe Anträge von der Hand wies, auf der andern Seite 
die Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen, welche der Benutzung der Mittel 
entgegenſtanden, die der Pribatberkehr zu beſchaffen in der Lage war. Sie 
iſt ſofort mit Feſtigkeit zur Beſeitigung der Hinderniſſe geſchritten und auch 
heute noch iſt die Regierung nicht wankend geworden in ihrer Ueberzeugung; 


mit Befriedigung hat ſie wahrnehmen koͤnnen, daß die gehegten Erwartungen 


nicht nur erreicht, ſondern übertroffen ſind. Sofort nach dem Erſcheinen der 
Verordnung machte das beilpiellofe Mißtrauen, welches zerſtörend in alle 
Verhältniſſe einwirkte, allmälig einer Beruhigung Platz; es erſchienen von 
allen Seiten Kapitalien; man überzeugte ſich, daß es an Mitteln nicht fehle, 
und durch die Konkurrenz ward der Zinsfuß ſofort herabgeworfen, und heute 
ſehen wir den Zinsfuß ſchon niedriger, als zur Zeit nach dem Erlaß der 
Verordnung. Nach Angabe der Bank iſt der Betrag der zirkulirenden No⸗ 


4 


ten bedeutend zurückgegangen. Es läge ſonach keine Veranlaſſung vor, noch 
zurückzugehen auf den Bericht der Kommiſſſon und namentlich auf diejenigen 
Ausführungen, welche identiſch zu erachten find mit der Perſon des Herrn 
Berichterſtalters. Der Bericht ſtellt die Geſetzmäßigkeit der Verordnung in 
in Frage und man hat die Verwerfung der Verordnung beantragt und der Re⸗ 
gierung anheimgegeben, für die Folge die Grenzen ihrer Befugniß inne zu 
halten, und doch hat die Verfaſſung der Regierung das Recht gegeben, in 
Fällen der allgemeinen Noth Verordnungen mit Geſetzeskraft zu erlaſſen. Man 
hat der Regierung den Räth gegeben, zu ſolchen Verordnungen nicht zu 
ſchreiten, wenn fie die Genehmigung des Landtages nicht mit Sicherheit bor⸗ 
ausſehen könne. Nun die Regierung hatte dieſe Ueberzeugung und ſie hat 
ſich nicht getäuſcht; die Genehmigung des anderen Hauſes iſt faſt einſtimmig 
erfolgt, und ich glaube, dies auch von dieſem Hauſe vorausſetzen zu dürfen. 
Indem die Regierung erklärte, daß ſie die Frage der definitiven Aufhebung 
nicht präjubigiven wolle, iſt dies dennoch bezweifelt worden, man hat behauptet, 
daß fie dieſe Frage ſogar antizipirt habe. Wäre dies wirklich der Fall, To 
würde nicht der Regierung die Schuld beizumeſſen ſein, ſondern nur der Natur 
der Verhaͤltniſſe; es würde dann nur folgen, daß die Wirkung der Verordnung 
eine ſolche ſei, die die definitive Aufhebung der Wuchergeſetze für das Land wün⸗ 
ſchenswerth mache. Man hat es völlig unberſtändlich gefunden, daß die Verord⸗ 
nung zur Zeit einer Kriſe erlaſſen worden; würde es denn nicht ganz unberſtändlich 
fein, wenn fie in einem ruhigen Augenblicke erlaſſen worden wäre, ohne daß man 
irgend eine Veranlaſſung dazu gehabt hatte? Man hat weiter der Regierung 
vorgeworfen, daß die Verordnung das Rechtsgefühl des Volkes und die 
Sittlichkeit verletzt habe, aber wo iſt in dieſer Beziehung irgend etwas Des 
merkt worden? Man braucht nur der Diskuſſion zu folgen, um überzeugt 
zu fein, daß die Anſchauung über die Verwerflichkeit des Wuchers nirgend 
befeitigt worden iſt, und man ſehe nur nach andern Staaten, hat da die Sitl⸗ 
lichkeit gelitten? Ich habe nicht geſehen, daß dort eine ſolche Wirkung ver⸗ 
ſpürt worden wäre. Man hat ferner geklagt, daß die Regierung in dieſer 
Kriſe alle andern Verhältniſſe dem einzigen Geſichtspunkte untergeordnet habe, 
indem fie nur die Verhälkniſſe des Handels berückſichtigt hätte. Wer irgend 
wie bekannt iſt mit den Geldverhältniſſen des Landes, dem kann es nicht 
unbekannt geblieben ſein, daß die Verlegenheiten nicht bloß im Handelsſtande 
vorherrſchten, ſondern daß alle Klaſſen davon betroffen waren, und es hat 
ſich namentlich herausgeſtellt, daß die Wechſelreitereien nicht bloß im Han⸗ 
delsſtande vorkamen, weshalb auch die Kriſis nicht als bloß bon dieſem 
Stande ausgegangen betrachtet werden kann. Im Innern des Landes tft 
weit weniger don dem Spiel zu erkennen geweſen, als in der Hauptſtadt. 
Daß übrigens nicht bloß der Handelsſtand ins Auge gefaßt iſt, folgt aus den 
Berichten, welche die Regierung erfordert hat. Viele Gutsbeſitzer waren in 
der Lage, Geld zu bedürfen, und wollten dafür Unterpfand geben. Erſt durch 
die Verordnung ſind ſie in Stand geſetzt worden, Vorſchüſſe zu empfangen, 
um mit ihrem Getreide auf günſtigere Konjunkturen ſpekuliren zu können. In 
dieſem Hauſe iſt ja ſelbſt in der vorigen Seſſion der Regierung die Frage 
wegen Aufhebung der Wuchergeſetze zur Erwägung überwieſen worden, und 
auch der Provinzial⸗Landtag der Provinz Poſen z. B. hat ſich dafür ausge⸗ 
ſprochen, woſelbſt doch nur kleiner Handel iſt, aber viele Gutsbeſitzer ſind. 
Es iſt noch darauf hingewieſen, daß die Verordnung ſich nachtheilig für den 
Grundbeſitz erwieſen habe und dieſer am meiſten darunter gelitten habe. 
Dieſe Behauptung beruht auf einer Unkenntniß der Dinge; die Regierung 
iſt gewiß, daß dieſe Wirkung nicht eingetreten iſt, ſie iſt es gemiß nach den 
ihr vorliegenden Berichten der Gerichte, wonach der Zinsfuß im Allgemeinen 
nicht verändert worden iſt in Folge der Verordnung. Alle Berichte ſprechen 
nur von einzelnen Fällen, in denen der bisher zuläſſige Zinsfuß überſchrit⸗ 
ten iſt, und nur bei kleinen Beträgen. Nach dem Berichte des Sladtgerichts⸗ 
Direktoriums in Berlin beirugen die Hypotheken im Ganzen 120 Millionen, 
und in Folge der Verordnung iſt nur eine Summe von 172,000 Thlr. zu 
höherem Zinsſatz eingetragen worden; in neuerer Zeit find nur Zinsſaͤtze zu 
5 Prozent eingetragen worden, es fanden ſich aber große Kapitalicn vor, 
welche den früher niedrigen Zinsſatz beibehalten haben. Der Bericht ſchließt 
mit der Bemerkung, daß man ſich in neuerer Zeit wieder viel mehr mit Be⸗ 
legung von Hypotheken beſchäftige. Dieſe Wahrnehmung iſt auch in den 
übrigen Theilen der Monarchie gemacht worden, und aus der Rheinprovinz 
iſt berichtet, daß in der ganzen Provinz nur zwei Kapitalien zu 5000 Thlr. 
und 1200 Thlr. zu böheren Zinſen eingetragen find. Hätte die Verordnung 
wirklich fo ſchlimme Wirkungen gehabt, jo würde es doch an Nachweiſen 
nicht gefehlt haben; ich habe ſie völlig vermißt. Ich glaube behaupten zu 
können, daß die Verordnung vollkommen dem Zwecke entſprochen hat. Ich 
will mich nur noch über die Reſolution mit einigen Worten außern. Die 
Regierung hat erklärt, daß fie ſich mit der Frage noch bejchäftige, und des⸗ 
halb hält fie die Reſolution für überflüſfig. Will man mit derſelben einer 
ſpäteren Vorlage ſchon jetzt entgegentreten, ſo glaube ich, darf man einer 
ſpäteren Verſammlung doch nicht vorgreifen; follte die Reſolution den Zweck 
haben, der Regierung zu ſagen, ſie ſolle ſich mit der Frage nicht weiter be⸗ 
ſchaftigen, ſo kann man der Regierung doch die Hände nicht binden wollen, 
wenn fie es für ihre Pflicht erachtet, dieſe Erwägungen eintreten zu laſſen; 
ſolle endlich die Reſolution den Zweck haben, der Regierung zu empfehlen, 
nicht noch einmal eine ſolche Verordnung zu erlaſſen, ſo glaube ich, wird 
das Haus begreifen, daß die Regierung in einem ähnlichen Falle gerade fo 
handeln würde, wie jetzt, daß fie ſich nicht würde einſchüchtern laſſen, fon» 
dern ihre Pflicht thun wie jetzt. (Bravo.) Ich glaube deshalb, daß die Re⸗ 
ſolution unverſtändlich iſt, werde deshalb gegen dieſelbe ſtimmen und bitte 
um ihre Verwerfung. (Bravo!) Nach der Rede des Handelsminiſters wird 
der Antrag auf Schluß der Generaldiskuſſion geſtellt, indeſſen bom Hauſe 
abgelehnt. Abg. Graf Pfeil erblickt in der Genehmigung der Verordnung 
und der Reſolution eine Art Inkonſeguenz, halt aber die Verordnung für 
eine durchaus zeitgemäße und zweckentſprechende und glaubt, daß die Staats⸗ 
regierung ſelbſt die definitive Aufhebung der Wuchergeſetze nicht aus den 
Augen verlieren dürfe. In der Refolulion vermißt der Redner die Aner⸗ 
kennung, daß die Stacts regierung durch Erlaß der Verordnung dem Lande 
einen weſentlichen Dienſt geleiſtet und drohende Gefahren beſchworen habe. 
In dieſem Sinne wünſche er eine Abänderung der Reſolution. Handelsmi⸗ 
niſter v. d. Heydt: Durch den Abg. b. Gerlach bin ich darauf aufmerkſam 
gemacht, daß ich mich über einen Punkt noch nicht geäußert habe. Es iſt näm⸗ 
lich die Frage geſtellt worden, weshalb die Regierung nicht lieber den geſetz⸗ 
lichen Zinsfuß erhöht habe, anſtatt dieſe Verordnung zu erlaſſen. Die Negies 
rung hat dies deshalb nicht gethan, weil eine Verkheuerung des Zinsfußes 
nicht in ihrer Abſicht liegt, ſie hat zu einem hoͤheren Zinsfuß nicht provozi⸗ 
ren, ſondern durch die Konkürrenz des Kapitals den Zinsfuß ermäßigen wol⸗ 
len, und dieſer Zweck iſt vollſtändig erreicht. Der Schluß der Diskuſſion 
wird abermals beantragt und wiederum abgelehnt. Abg. b. Bardeleben 
glaubt, daß das Haus gegenwärtig noch gar nicht in der Lage ſei, irgend 
eine Andeutung für oder gegen die definitive Aufhebung der Wuchergeſetze 
zu geben, weshalb er die Genehmigung der Verordnung und Verwerfung 
der Reſolution empfiehlt. Nunmehr wird die Oiskuſſion geſchloſſen. Zu 9.1 
ſprechen die Abgg. Reichenſperger-Mayen, b. Gerlach und Wentzel, zu §. 2 
Niemand. Es wird darauf zur Abſtimmung geſchritten, deren Reſultat wir 
bereits geſtern mitgetheilt haben. 

Berichtigung. In der in Nr. 45 enthaltenen Rede des Abgeordne⸗ 
ten Wentzel muß der Schluß (S. 5, Sp. 3, Z. 9 b. o.) folgendermaßen hei⸗ 
ßen: „Wenn eine Spezies der kleinen Herren, wie dies durch ibr Organ 
kundgegeben worden, bemüht iſt, zu ihrem Schutze die Wuchergeſetze aufrecht 
zu erhalten, ſo liege dies in dem Grundſatze, daß jede durch ſoziale und po» 
litiſche Macht begünſtigte Klaſſe ihre Sonderintereſſen zum Kern des Staats- 
lebens zu machen ſtrebe, und damit ſtimme auch der Kampf dieſes Organs 
gegen die Prinzipien der franzöſiſchen Revolution, zu denen auch er, der 
Redner, ſich bekenne, überein. Die Prinzipien der franzöſiſchen Revolution 
ſeien der Grundſatz der gleichen Menſchenrechte und der Faß gegen alle 
„Privilegien“; habe dies zu Scheußlichkeiten geführt, fo weiſe er darauf hin, 
daß Vieles in der Welt mißbraucht werde. Der Redner ſchließt mit der Auf⸗ 
forderung, daß das Haus das Votum mit Ruhe und Unparteilichkeit abge⸗ 
ben moͤge.“ 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 23. Febr. [Ein Wohlthätigkeitskonzert.] Es 
liegt auch uns noch die angenehme Pflicht ob, mit Bezug auf das am 
vorigen Freitag ſtattgehabte Konzert zum Beſten unſerer Kind erbe— 
wahranſtalt, Anerkennung und Dank auszuſprechen, ſoweit das in 
unſer Bereich gehört. Wir thun das um ſo lieber, je ſeltener wir (be⸗ 
kanntlich macht man uns von manchen Seiten her gern dieſen Vorwurf) 
uns in dieſer erfreulichen Lage finden, und wenn wir denn auch etwas 


nehmen gewidmet, und zugleich für den ſichtbaren Fleiß und die Mühe, 
ö 


ſpät damit kommen, jo troſtet uns die Ueberzeugung, daß unſre freunh 
lichen Leſer einige Nachſicht mit uns haben, da ſie ſehr wohl wiſſen, daß ſich 
eben nicht Alles gleichzeitig bewältigen läßt. Anerkennung und Dank zung 
dem Publikum, daß ſich jo äußerſt zahlreich, wie wir es hier ſelten geſe⸗ 
hen, im Saale eingefunden und dadurch aufs Neue fein Intereſſe an der 
ſegens reichen Stiftung der edlen Generalin v. Colomb bekundet, derſelben 
eine weſentliche Beihülfe gewährt und Muth, Hoffnung und Vertrauen 
des Vorſtandes aufs Neue gekräftigt und erhoben hat. Anerkennum 
und Dank aber auch ſämmtlichen Mitwirkenden für die Uneigennützigkeſt 
mit welcher fie ihr Talent, ihre Kräfte und ihre Zeit dem edlen Unten, 


welche ſie alle nach Kräften auf die Ausführung verwendet. N 
Es war zu bedauern, daß eine gefteigerte Heiſerkeit den nun vor 
ung geſchiedenen wackern Opernſänger Weidemann verhinderte, fen 
Zuſage willkommener Mitwirkung zu erfüllen, wenn das auch die erfteu. 
liche Folge hatle, daß Frau Schmidt⸗Kellberg noch einen größer 
Liedervortrag mit dankenswerther Bereifwilligkeit ihren Gaben hinzu 
fügte. Wir haben aufrichtig zu bedauern, daß erſt am Tage vor dem 
Abgange der talentvollen Künſtlerin ſich Gelegenheit darbot, fie im Kon. 
zert zu hören. Ihr Liedervorlrag war ſehr anſprechend, weil anſpruchg. 
los, und zeugte von Bildung und Geſchmack, wenn wir auch für Gum, 
berb's „Blau-⸗Aeuglein“ ein heiter beſchwingteres Tempo gewünscht Hätten, 
Daß die Künſtlerin die große Arie der Antonina (aus „Beliſar“) für 
den Konzertvortrag mit hier und da zu ſtarken dramatiſchen Kon. 
traſten färbte, dürfen wir ihr bei der Unbekanntſchaft mit den akuſtiſchen 
Verhaͤltniſſen des Saales kaum als Fehler anrechnen. Ein Pianofotſe, 
vortrag eines hieſigen Dileltanten zeichnete ſich durch tüchtig gebildege 
Technik und lobenswerthe Sicherheit und Fertigkeit aus. Die Kapeſe 
des 7. Regiments hatte, wie das Akkompagnement der Arie, fo die Aug. 
führung der übrigen InſtrumentalpiLcen (Ouverture zu Iphigenta, Op 
ron, Indra) übernommen und löſte ihre zum Theil ſchwierigen Aufgabey 
unter Berückſichtigung der Verhältniſſe zufriedenſtellend, was mwefentiig, 
der energiſchen und ſicheren Führung der beiden Dirigenten, des k. Muff, 
direktors Vogt und des neuen Regimentskapellmeiſters Goldſchmidſ 
mit zu verdanken iſt. Von dem guten Willen und dem Eifer des letzter 
glauben wir für die fernere Ausbildung ſeines Muſikkorps zugleich aut 
für eine erweiterte Thätigkeit in Konzerten (mit Streichmusik), und für 
die nothwendige Ergänzung der zum Theil mangelhaften Inſtrumente dag 
Regimentskapelle, zum Beſten der Kunſt manches Erfreuliche erwarten zu 
dürfen. Dr. J. S 
S Poſen, 24. Februar. [Frau Jenny Lind⸗Goldſchudlf 
wird nun morgen Abend ihr Konzert im Bazar geben. Das Programm, 
bei deſſen Ausführung die Künſtlerin durch ihren Gatten, einen talenl. 
vollen und ſehr achtungswerthen Pianofortevirtuoſen unterſtützt wird, der, 
heißt nach verſchiedenen Seiten hin einen ſehr reichen Genuß. Außen 
ordentlich groß ſcheint ſich auch die Theilnahme des Publikums für die 
ſes ſeltene Kunſtereigniß zu geſtalten, und das um ſo mehr mit Recht, 
als der Kontinent ſchwerlich jemals wieder Gelegenheit haben wird, die 
weltberühmte Sängerin zu hören, da dies ihre letzte Kunſtreiſe iſt, und 
ſie ſchon im Frühjahr für immer nach England überſiedelt. Wir moch, 
ten den Muſikfreunden, die bisher noch nicht ihre Entteeis ſich geſicher 
haben, Eile anrathen, damit nicht ein troſtloſes „Zu fpät! fie um den 
gehofften Genuß bringe tis 50 1) 
Poſen, 23. Febr. [Polizeibericht.] Geſtohlen am 16. d. Mie. 
in Büttelſtraße Nr. 11 aus berſchloſſener Wohnung mittelft Nachſchlüſſels 
zwei Deckbetten, bier Kopfkiſſen, rothgeſtreifte Inlete, weiße Ueberzüge, bon 
denen ein Kopfkiſſen⸗Bezug geſtickt iſt, ein Bektlaken; ferner in Breiteſtrahe 
Nr. 24 ein großer meſſingner Mörſer, vorne die Jahreszahl 1796 eingrabſt 
Als muthmaßlich geſtohlen iſt abgenommen und wird im Polizeibureau aſſtt⸗ 
birt ein rothſeidenes Taſchentuch mit braunen und hellgelben Karreaux. — 
Gefunden und im Polizeibureau aſſerbirt am 19. d. Mis. in der Oroſchle 
Nr. 17 ein Füſilierdegen mit silbernem Portepee und ein Regenſchirm in 
einem ſchwarzen Futteral; ferner ein grauledernes Geldläſchchen mit Meffing: 


ſchloß und 4 Thlr. 25 Sgr. 3 Pf. Inhalt, und eine graubraune und eit 
bunte Schlittendecke. 7 5 1 iM 


sl Neutomysl, 23. Febr. [Kindes mordz toller Hund; 
wie man Verordnungen zu umgehen ſucht ꝛc.] Die Dienſtmagd 
Julianna Bohr aus Paproiſch, gegen welche die Unterſuchung wegen 
Kindesmord eingeleitet worden (J. Nr. 26), iſt nunmehr, da ihr Befund 
heitszuſtand den Transport geftattet, an das Kreisgericht nach Grätz zu 
Haft eingeliefert. Bei Gelegenheit der Sektion der Leiche ſoll ſie eg 
Geſtändniß abgelegt haben. — Vor einigen Tagen zeigte ſich in hieſigg 
Stadt ein Hund, welcher alle Spuren der Tollkrankheit zeigte. Glück, 
licherweiſe kam man ihm bald auf die Spur, und er wurde auf den. 
Markte hier erſchoſſen; ob er Menſchen oder Vieh gebiſſen, iſt noch nich 
bekannt geworden. Von Seiten der Polizeibehörde iſt das Ankeiten de 
hieſigen Hunde auf 6 Wochen befohlen worden. — Die Bekanntmachung 
vom 10. November 1857 verbietet das einfpännige. Fahren anders ale 
mit Gabeldeichſel. Demzufolge wurden Stellmacher und Schmiede ſo m 
Anfertigung von dergleichen Deichſeln überhäuft, daß viele Beſteller jehr 
lange warten mußten, ehe fe befriedigt werden konnten, da der Termin 
zur Durchführung der Verordnung auf den 1. Januar 1858 geſetzt won, 
den war. An einem Wochenmarkttage kam ein Bauer mit Getreide und 
Stroh nach der Stadt gefahren, einſpännig und mit einer Deichſel. Nor 
der Stadt ſpannte er das Pferd vorne an die Spitze der Deichfel, und g 
ſelber zog an einem Stricke hinter dem Pferde. Dies wurde bald bemerl! 
und gefragt, weshalb er mit der Deichſel fahre, entgegnete er: „ich fahne 
nicht einſpännig, ich ziehe den Wagen ſelber. Da aber heute ſchlechle 
Weg ift, fo habe ich mir Vorſpann nehmen müſſen.“ Ein Anderer halt 
eine Kuh, ſein ganzes Inventarium, vorgeſpannt. Um ſich aber vor Strafe‘ 
zu ſchützen, ging er auf der anderen Seite und zog an einem Stricke nebei 
derſelben anſcheinend mit. Zu ſeiner Rechtfertigung gab er vor! 10 
konne wohl gleich fein, ob er auf der Ueberſeite mitziehe oder ob er noh 
eine Kuh angeſpannt hätte.“ Es find das meiſt Leute, welche momentan 
nicht die Mittel beſaßen, ſich Gabeldeichſeln anzuſchaffen. Das kann nt 
türlich kein Grund zur Entſchuldigung der Uebertretung fein, und es find 
bis jetzt hier ſchon ſehr viele Beſtrafungen wegen Vergehen gegen die 
allegirte Beſtimmung vorgekommen. — Am 18. d. reiſte der Oberregle 
rungsrath v. Seltzer aus Poſen von Grätz nach Alttomysl, und nachden 
derſelbe am 19. d. hier die Bureaus des k. Landralhsamtes, Diſtrikts⸗ 
kommiſſariats und Magiſtrats, fo wie die erſte Klaſſe der hieſigen Sladl⸗ 
ſchule beſucht hatte, von hier weiter. uf 

E Rogafen, 23. Februar. [Eine Erläuterung; Exzeß 
Wölfe) Vor einiger Zeit brachte Ihre Zeitung eine Korreſpondenz 
aus Bromberg über die Inhaftirung eines Mannes, der ſich mit Der 
Oktroyirung von Konzertannoncen befaßte. Die dort ausgeſprochene Muth 
maßung, welche dieſe ſonderbare künſtleriſche Propaganda auf Geiſtes⸗ 
ſtörung zurückführle, war in der That richtig. Der reiſende Künſtler t, 
wie wir hören, ein Iſraelit F. aus Obornik, den feine „Run freien. oi 
wiederholentlich nach Rogaſen geführt haben; er zeichnet ſich durch eine 
wahrhaft exzeſſive Höflichkeit aus, der er ſelbſt treu bleibt, wenn er nicht auf 
die entſprechende Dispofilion bei Andern ſtößt. Die angekündigten Kon- 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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des Geiſtes geführt werden dürfen, und daß Toleranz und Duldung zum 
wahren Gottes dienſt im Geiſt und in der Wahrheit gehört. — Geftern 
ſich hier die Nachricht, daß bei Roſnowo (12 Meilen von hier 
nad) Obornik zu gelegen) ſich Wölfe hätten ſehen laſſen; ſie ſollen einen 
und an der Kette gefreſſen haben; relata refero. Sicher iſt dagegen 
che Vorkommen der Hundetollwuth in umliegenden Dorſchaften. 
Chauſſeegeld⸗ 

Preiſe.] Das dem Pfarrer zu Droſedow bei Kol 
belroffene Brandunglück (ſ. Nr. 36 unſ. Ztg.) findet hier die größte 
So veranſtaltete kürzlich der Rittergutsbeſitzer v. Zaſtrow 
zu Gr. Rybno in einer Geſellſchaft zum Beſten jener unglücklichen Fami⸗ 
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s mehrfa 
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lecko, 23. Febr. [Mildthhätigkeitz 


befrelung; 


Theilnahme. 


Bekanntmachung. 

Die diesjährige ordentliche Generalverſammlung 
der Melſtbetheiligten der Preupifchen Bank wird auf 
Mittwoch den A d. J. Nachmittags 

* 
hierdurch von mir einberufen, um für das Jahr 1857 
den Verwaltungsbericht und den Jahresabſchluß nebſt 
der Nachricht über die Dividende zu empfangen und 
die für den Centralausſchuß nöthigen Wahlen vorzu- 
nehmen. a 

Wenterd n on 5. Oklober 1846, §§. 62, 65, 
67,68, 97 und Geſetzſammlung 1857, Seite 240). 
Die Verſammlung findet im hieſigen Bankgebäude 
ſtatt. Die Meiſtbetheiligten werden zu derſelben durch 
beſondere der Poſt zu übergebende Anſchreiben ein⸗ 
geladen. 10 Alk 

Berlin, den 18. Februar 1858. 

Oer Miniſter für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten, Chef der Preuß. Bank 
0 Bekanntmachung. 

Das höhern Orts genehmigte, hier neu zu errich⸗ 
tende Progymnaſium tritt vom 1. April e. ins Leben. 

Alle Anmeldungen zur Aufnahme der Kinder kön— 
nen beim Vorfikenden des Kuratotiums dieſer An- 
flat, Herrn Kreis ⸗Landralh Funck, angebracht 


werden. b i 
An Schulgeld wird erhoben!“ a 
. in der unterſten Klaſſe 12 Thlr. jährlich, 
b. zweiten » 10 . 
o. erſten 18 
welches pränumerando an die ſtädliſche Schulkaſſe ge- 
zahlt werden muß. 
Schrimm, den 14. Februar 1858. 
Der Magiſtrat. 


Wöniglich preußi 
N) 


nen natürlich nur in feiner ſchöpferiſchen Phantaſie. — Unter 
e exiſtir der öffentlichen Kreisgerichtsverhandlungen vom 11—13. 
11 porgekommenen Fällen zeichnete ſich vor einer Reihe von für das weitere 
ab DON tereffelofen Eigenlhumsverbrechen ein Vorfall aus, der geeig- 


rein Lehrer des hieſigen Gymnasiums, als er in Begleitung 
| J. durch die Judenſtadt ging, in der Nähe der 
zynagoge von einem Haufen Israeliten Anfangs mit Schimpfteden ver⸗ 
ſchließlich ſogar thätlich bedroht und mit Steinwürfen inſullirt 
er mußte ſich in ein Kaufgewölbe am Altmarkte flüchten, das 
lange blokitt blieb, bis der Haufe beim Erſcheinen eines Polizei⸗ 
jeners ſich zerſtreute. Als Theilnehmer an dieſem Exzeß angeklagt ſtan⸗ 
o Febr. vor den Schranken W. R—ſch und L. Sch ll nebſt 
1 Knaben, doch wurde zu weiterer Zeugenvernehmung ein neuer Ter⸗ 
ann Es iſt zu wünſchen, daß die Unterſuchung zur Ente 
der Haupttheilnehmer ſolch pöpelhaften Straßentumultes führt 
b an ihnen ein Exempel ſtatuirt werde. Der ganze Vorfall legt 
on Neuem ein trauriges Zeugniß ab, daß der Tag noch fern iſt, wo es 
kannt wird, wie die Kämpfe des Geiſtes nur mit den Waffen 


Im Juli vorigen 


1 Pfd. Schweinefleiſch 5 Sgr., 


berg Sgr., Kalbfleiſch 1 Sgr. 9 Pf. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen. 
Abtheilung für Civilſachen. 

Poſen, den 29. September 1857, 

Das dem Regierungs⸗Aſſeſſor Friedrich Guſt av 
Dannappel gehörige Rittergut Tarnowo, Poſener 
Kreiſes, abgeſchätzt auf 110,627 Thlr. 10 Sgr. 7 Pf. 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur 
einzufehenden Taxe, ſol am 28. Mai 1858, Vor⸗ 
mittags 11 Uhr und Nachmittags an ordentlicher Ge⸗ 
richtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Glaͤubiger 
Kaufmann Abraham Rohr von hier, ſo wie der 
Befiger, Regierungs⸗Aſſeſſor Friedrich Guſtav 
Dannappel aus Tarnowo, werden hierzu öffent⸗ 
lich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothe— 
kenbuche nicht erſichllichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit ihrem 
Anſpruch bei uns zu melden. 

i Bekanntmachung. 

Zur Ueberlaſſung der Lieferung von 20 bis 25,000 
Stuck Oſterkuchen an den Mindeſtfordernden ſteht ein 
Termin 0 a f 
auf Dienſtag den 2. März e. Vormittags 

11 Uhr 
in unſerem Geffionsjimmer an. 

Zu dieſem Termine werden die darauf reflektlren⸗ 
den kautionsfähigen Perſonen mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen, 

daß die Lizitationsbedingungen zu jeder Zeit in un⸗ 

ſerer Regiſtratur eingeſehen werden können. 

Poſen, den 19. Februar 1858. 
Der Synagogen-Berwaltungs-Borfiand, 


e ſtaats⸗ und landwirthſchaftliche Akademie 
u Eldena bei Greifswald. 


An der hieſigen königlichen Akademie beginnt das nächſte Sommerſemeſter am 12. April und die 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


lie eine Sammlung, welche einen Betrag von über 8 Thlr. ergab. Da 
jedoch, oll die Unterſtützung eine wirkſame ſein, dem unglücklichen Pfar⸗ 
rer nicht allein Exſatz fuͤr die verlorene Habe geboten, 100 ern auch ſo 
viel aufgebracht werden muß, um der ihres Augenlichts beraubten, mit 
lebensgefährlichen Brandiounden bedeckten Tochter ihre ſpätere Exiſtenz 
zu ſichern, fo iſt zu wunſchen, daß die Belheiligung an dergleichen Lie⸗ 
besgaben eine allgemeinere werde. — Den 0 

d. J. Behufs Prüfung ihrer Dienſttauglichkeit für den Fall einer Mobil⸗ 
machung der Armee auf den beſtimmten Sammelplätzen vorzuführen find, 
iſt für den Hin» und Rückweg bei dem Paſſiren einer Chauſſeegeldhebe⸗ 
ſtelle Chauſſeegeldbefreiung zugeſtanden, ſobald die Führer des Ttaus⸗ 
ports über den Zweck derſelben durch eine Beſcheinigung ihrer Orks be⸗ und die Kaufleute Bierling aus Breslau, Heine aus Gera, Seifert aus 
hörden bei den beir. Hebeſtellen ſich legitimiren. — Nach amllichen Feſt⸗ 5 

ſtelungen waren die Preiſe in den Kreisftädten Gneſen und Wongrowiß 
an den letzten Wochenmärkten vom 18. tejp. 19. d. folgende: In Gne⸗ 
fen koſtete Scheffel Weizen 2 Thlr. 5 Sgr., Röggen 1 Thlr. 5 Sgr., 
Gerſte 1 Thlr. 5 Sgr., Hafer 28 Sgr. 9 hr, Geb N 

weizen 1 Thlr. 174 Sgr., Leinſamen 2 Thlr. 15 Sgr., Rübſamen 2 Thlr. 
20 Sgr., Kartoffeln 15 Sgr., 1 Cir. Heu 1 Thlr., 1 Schock Stioh 
6 Thlr. 15 Sgr., 1 Quart Pa 2 Sgr. In Wongrowitz hingegen 
koſtete der Scheffel Weizen 2 Thlr. 5 Sgr., Roggen 1 Thlr. 5 Sgr., hn sid Kl 
Gerſte 1 Thlr. 24 Sgr., Hafer 274 Sgr., Erbſen 2 Thlr. 15 Sgr., WEISSER ADLER.  Civil-Supernumerar Adelt aus Braunsberg und 
Graupe 4 Thlr. 174 Sgr., Buchweizengrütze 3 Thlr. 10. Str., Ger⸗ 10 1 70 Sal Janko 
ſtengrütze 2 Thlr. 15 Sge., Hafergtütze 4 Thlr. 227 Sgr.) Kartoffeln 
16 Sgr., 1 Gir. Heu 1 Thlr. 72 Sgr., 1 Schock Stroh 7 Thlr. 15 Sgr., 


2 — 


ferden, welche im März 


fen 2 Thlr., Büch⸗ 


Kaufleu 


Pude bolt. 


C RONE. 


24 > Bars Zane va 
Ange 02 10 fü 2 9 91 
ngekommene Fremde. 


7670 


pzig, 


Nen 8 er ns 
Die Kaufleute Lewy aus Nogafer, Editann 


aus Berlin, Friedmann, Neuſtadt u“ Jungmann aus Nawic. ; 

n ? DREI EIEIEN. Wirthſch. Inſp. Briefe aus Luboſin u. Kaufmann Rache 
Rindfleiſch 21 Sgr., Schöpſenfleiſch 2 . miel aug Pinne. er Se Melange 

GOLDENER ADLER. Votwertsbeffser SOmitfnietic aus Schroda, die 

5 Heppner aus Zerkow, Batt aus Robakoh und Licht aus 


ZUM LAMN. Steuerrezeptor Stojentin, gehrer Lehmann, die Grundbeſ. 


Herrmann u. Pyta aus Schildberg. 


Herilichen. Dunk 
dem Technik | „Buchholz, Dra- 
nich AL 173 Bes 1 W 0 Bi 


hoffnungslos Leidenden, von böſen Krämpfen, die, 


wie bei vielen Anderen für unheilbar gehalten wur⸗ 
den, in kürzer Zeit befreite. Möge dies ein beher⸗ 
zigenswerlher Wink filr ähnlich Leidende ſein. 
Goldbach, Zimmerſtr. 9 in Berlin. 
Das ſeit Jahren beflehende 1 
Fonds⸗ und Inkaſſo⸗Geſchäft 


von G. D. Michaelis in Berlin, 

neue Grünſtraße Nr. 13, 
übernimmt den An» und Verkauf und Umtauſch aller 
Staats und Werthpapiere zu den Tageskurſen und 
führt jeden Auftrag prompt und reell aus. 

Auch werden Inkaſſo's pünktlich ausgeführt. 

Beachtenswerth. 

Güter jeder Größe und in allen Gegenden nehme 
ich, wie immer und bereits bekannt iſt, unter ſehr 
reller Bedienung zum An- und Verkauf an und er» 
ſuche die Herren Verkäufer, mich recht bald mit ihren 
Aufträgen, unter Einſendung der Anſchläge, zu be⸗ 
ehren. Den Herren Käufern bin ich im Stande, in 
allen Gegenden recht preiswerthe Güter jeder Gat⸗ 
tung und Größe, ſo wie andere Grundſtücke zum 


Ankauf vorzuſchlagen. Auch nehme ic jeden Kom 


Zur Nachricht für Auswand 
e N 


Inferale und Pörſen⸗Nachrichten. 
Te 


C. L. Michuelis; 
eee Nr 13, 
Blühende Topfgemwäche und Bouquels, zu billigen 
Preiſen.. H. Barthold, Königsſtr. 6/7. 


Fült Landiwirthe fl. Blumenftennde. 


Beſtellungen auf Feld⸗, Gras-, Holz-, Gemüfe-, 
und Blumenſamen aus der land- und forſtwirthſchaft⸗ 


lichen Samenhandlüng von . eine & 


euſtadt bei 
ebase. 


Komp. in 1 n, werden in 
inne angenommen bei 
Wink ante rte 

Echt engliſches Gehöröl, 

13 Thlr., vorzuͤgliches Mittel für Schwerhörige, zu 

haben in Poſen bei BRITEN 

J. J. Heine, Markt 85. 
Fr. ſchöne Selt. Hechte, Barfe u. Zander Don⸗ 
nerſtag früh 9 U. billig bei Kletſchoff, Krämerſtr. 12. 
Die ſchönſſe Tafel butter friſch la langen Klößen, 
ſo wie gute Backbutter billigſt bei Kketſchoff. 
pHochtoſhe ſaße Messinger APfal⸗ 

fſinen, 1 Sgr. pro Suck, empfiehlt 
Michaelis Peiser, Hotel de Rome. 
Gute Speilekartoffeln, der Scheffel 12 Sgr. 6 Pf., 

* ) 5H: Bartl hold, Königsfir,, 6, 7. 


erer. 


„Nachdem mein langjähriger Freund, der Schiffs makler Fr. Wm. 
Bödeker jun, hierſelbſt verſtorben iſt, habe ich deſſen außgebreiteieg 


Auswandeter⸗Cxpebilionsgeſchäſt 
übernommen, um daſſelbe in ſeitheriger Weiſe fortzufeßen, und erlaube mir in 
Folge deſſen die Anzeige, daß ich vont 1. März d. J. an 
regelmäßig alle 14 Tage vorzüglich ſchöne, eigends für die Paſſagierfahrt er⸗ 

baute, ſchnellſegelnde, kupferfeſte und gekupferte 


Vorleſungen erſtrecken ſich auf die im Studienplane derſelben vorgeſchriebenen Disziplinen aus der Slaats⸗, 
Land» und Forſtwirthſchaft und deren Hülfswiſſenſchaflen. Der ſpezielle Lektionsplan iſt in den königlich 
preußiſchen Amtsblättern aufgenommen und nähere Auskunft über die Akademie und deren Einrichtung wird 


auf beſondere Anfrage von dem Unterzeichneien gern ertheilt werden. 


Eldena, im Februar 1858. 


Der Direktor der königl. ſtaats⸗ und landwirthſchaftlichen Akademie. 
Geh. Rezierungsralh Dr. E. Baumſtark. 


Von Oſtern d. J. ab finden mehrere Penſionäre 


freundliche Aufnahme bei 
W. Eckert, Sapiehaplatz Nr. 5. 


Güter⸗Verkauf im Königreich Polen. 

Die Güſer Pioronow c., Gouvernement 
Warschau, Kreis Sieradz, Königreich 

olen, unweit der Fabrikſtädte Lodz, 3gierz 
und Fabianie, 3 Werft von zwei Zuckerſtedereien 
gelegen, mit 1470 Morgen groß Maaß Flächeninhalt, 
worunter 240 Morgen guter Wald, circa Morgen 
Wieſen, zum Theil berieſelt und an einem Flußbach 
belegen, einer Waſſermühle, ſtarker Boden, mit le⸗ 
bendem und todtem Inventar, Gebäude hikrelchend, 
zum Theil maſſiv und in gutem Zuſtande, ſind jeder 
Zelt kaufbar unter vortheilhaften Bedingungen, 2 der 
Schätzung erforderlich zu zahlen. Näheres am 
Orte ſelbſt. 


Seifenfabrik⸗Verpachtung. 
In einer lebhaften Provinzialſtadt in Pommern, 
AN zwei Eiſenbahnen und mehreren Chauſſeen belegen, 
iſt Krankheilshalber des Beſitzers eine Seifenfabrik 
vortheilhaft zu verpachten. Nähere Auskunft bei 
Herrn Adolph Aſch in Poſen. 


Herrmann Hepner's 
Atelier für Photographie und Panoty⸗ 
pie, Wilhelmsplatz r. 6, iſt täglich von 
9 Uhr bis 4 Uhr geöffnet und werden daſelbſt 
Porlräls unter Garantie der Aehnlichkeit 
von 1 Thaler ab gefertigt. 


Das Central⸗Verſorgungs⸗Inſtitut 
für Deutſchland von sel, Mehr. Haase 
Neffe in Berlin empfiehlt ſich einem hohen 
Adel und geehrten Publikum beim Quartals wechſel 
zur Stellenbeſetzung reſp. zum unentgeltlichen Nach⸗ 
weiſe qualifizirter Perſonen. Es werden nur ſolche 
Stellenſuchende empfohlen, welche den an ſie zu 
machenden Anſprüchen gewachſen und mit zweifellos 
guten Zeugniſſen verſehen ſind. Namentlich werden 
Disponenten, Buchhalter, Korreſpondenten, Hand⸗ 
lungsreiſende, Kommis, Pharmazeuten, Wirthſchafts⸗ 
beamte, Oekonomen, Rechnungsführer, Brennerei⸗ 


inſpektoren, Volontäre, Hauslehrer, Gouvernanten, 


Geſellſchafterinnen, Bonnen, Direklricen, ſo wie andere 
im Brivatverhältnip ſtehende Perſonen, je nach ihrer 
Befähigung, vortheilhaft zu plaziren geſucht. Die 


Proviſton wird dieſen mit nue 24 Prozent vom erſten 
Jahreseinkommen berechne. 


t 


dreimaftige Segelfchiffe erſter Klaſſe 


nach Wewyork, Philadelphia, Baltimore, New- Orleans und 
Galveston sy 
(nach Tegteten beiden Häfen nur im Frühjahr und Herbft) expedire, mit welchen ich Paſſagiere zu dei bil⸗ 
ligſten Ueberfahrtspreiſen jederzeit befördere. 
8 Auch mit den allmonatlich von 11 
BREMEN nac NEWYORK. 
abgehenden prachtvollen Dampfſchiffen 
finden Paſſagiere bei mir zu feſtſtehenden Paſſagepreiſen die 
re prompteſte Beförderung. { 
Ueber die näheren Bedingungen ertheile ich auf portofreie Anfragen jederzeit die genaueſte Auskunft, 
ſo wie ich auch ſtets bereit bin, Auswanderer in jeder Beziehung mit gewiſſenhaftem Rathe zu unterftügen. 
Zum Abſchluſſe bündiger Ueberfahrtskontrakte empfehle ich meinen von hoher königlicher Regierung 
fonzeffionirten und von mir bevollmächtigten Hauptagenten Herrn S. J. Auerbach in Poſen, 
welcher gleichfalls jede wünſchenswerthe Auskunft mit Vergnügen zu ertheilen bereit iſt. 


Bremen, im Februar 1858. Herm. Dauelsberg, 
8 F. W. Bödeker Nachfolger, 


„.obrigteitlig) angeſteller und beeidigter, Schiffsmakler. 
Zu vermiethen in der Berlinerſtraße Nr. 28 eine 


Berlinerſtraße Nr. 15 0, 2 Tr. nach vorn heraus, ver 
find zwei möbl. Zimmer für 8 Thlr. monatlich zu ver⸗ elegante Barterre- Wohnung. 
mielhen und im Hinterhauſe drei Treppen zwiſchen Eine Remiſe, ca. 70 Tonnen Spiritus faffend, ift 
12—3 ift das Nähere zu erfahren. ſofort zu vermielhen Graben Nr. 31. 4 

St. Martin 25/26 ift vom I. April.c. 0b — er 
eine große Kellerwohnung (zum Milchgeſchäft ſich eig⸗ Ein Thierarzt Findet in der Provinz Poſen eine 
nend), fo wie ein Pferdeſtall zu drei Pferden nebſt | ſehr gute einträgliche Stelle. Adreſſen franco an 
Wagenremiſe ſofort zu vermiethen. | A. Retemeyer's Central⸗Annoncen⸗Bureau 

| in Berlin unter T. W. 6 


Ein Holzplatz (auch zu anderen Gefchäften fich eig Berlin un genannt: 
Ein Gehülfe findet in meinem Deſtillationg⸗Geſchäft 


nend), iſt zu vermiethen vom 1. April ab auf dem 
Graben Nr. Za in der Badegaſſe. ein Unterkommen. Max Neufeld. 


Ein ordentlicher Knabe, zur Erlernung des Glaſer⸗ 
handwerks, kann zu Oſtern c. in die Lehre treten bei 
dem Glaſermſtr. O. Kallmann, Breiteſtr. 13. 

Eine zweite Wirthin in geſetzten Jahren, deutſcher 
Abkunft, welche die Viehwirthſchaft, das Melken 
und Backen gründlich verſteht, findet auf einem be⸗ 
deutenden Gute in der Nähe von Poſen ſofort oder 
zum 1. April d. J. ein dauerndes Unterkommen. 
Kenntniß der polniſchen Sprache ift wünſchenswerth. 

Meldungen mit Zeugniſſen werden unter der Adreſſe 
D. 20 poste restante Dusznik entgegen- 
genommen. 228 N 

Ein bejahrter, rüſtiger Erzieher, in allen Fächern 
der Elementarbildung (auch in Latein, Franzöſiſch und 
Muſik) unterrichtend, und mit rühmlichen Zeugniſſen 
feiner Tüchtigkeit verſehen, ſucht ſogleich eine Haus⸗ 
lehrerſtelle. Geneigte Offerten werden erbeten sub 
Adr. P. L. poste restante Ohlau in Schlesien. 


Ein Oekonom aus dem Fürſtenthum Lippe, der 
10 Jahre hindurch auf bedeutenden Gütern im Für⸗ 
ſtenthum Lippe und Weſtfalen als Verwalter fungirte 
und die beſten Zeugniſſe hat, ſucht auf den 1. April 
d. J. bei einer evangeliſchen Gutsherrſchaft in der 
Provinz Poſen ein Engagement. Näheres zu erfah⸗ 
ren in der Expedition dieſer Zeitung. 


Mittwoch den 24. d. M. Abends 74 Uhr Ver⸗ 
ſammlung im Caſſel ſchen Lokale in der Schloßſtraße. 
Der Vorſtand. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Ermlitz: Frl. M. Knauer mit 
Amtmann Eichel. 

Verbindungen. Berlin: Salinenfaktor O. Rött⸗ 
ger mit Frl. J. d'heureuſe und Hr. Fr. W. Schultze mit 
Frl. D. Schuſtze. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Ed. Gieſeke in 
Potsdam, Kammerrath Kleinwächter in Oels, Oberlehrer 
Dr. Cauer in Breslau, eine Tochter dem Privatdocenten 
Dr. Karow in Breslau, Grafen b. Poſadowsky⸗Wehner 
in Blottnitz, Regierungsrath Kaupiſch in Koblenz, Hrn. 
M. Balcke in Berlin, Hrn. P. Franz in Prenzlau 


Donnerstag den 25. Februar 1858 
Abends 28 Uhr 
im Saale des Bazar 


VONTBERE 


von Frau 


Chopin, vorgetragen von Herrn Otto Gold- 
schmidt. 

5) Cavatine aus der Oper „Robert der Teu- 
fel“ (Quando lasciai la Normandia) von G. 
Meyerbeer, gesungen von Frau Jenny Gold- 
schmidt. 2 

6) Tarantella für Pianoforte von S. Thal- 
berg, vorgetragen von Herrn Otto Gold- 
schmidt. 

7) Lieder, gesungen von Frau Jenny 
Goldschmidt: 

a) „Ich muss nun einmal singen“, von 

W. Taubert; 

b) Norwegisches Echolied. 

Die reservirten Billets müssen bis heute 
Abend 7 Uhr in Empfang genommen werden, 
da sonst anderweitig darüber verfügt werden 
muss. Numerirte Sitzplätze à 1 Thlr. 10 Sgr. 
und Stehplätze à 1 Thlr. sind in der königl. 
Hof-Musikhandlung von Ed. Bote &G. Bock 
zu haben. — Kassenpreis 2 Thlr. 

Vierte Sinfonie - Soirée 
unter gütiger Mitwirkung des k. sächs. Kam- 
mermusikus Herrn I. Fürstenau aus Dresden, 
heute Mittwoch den 24. Februar Abends 7 Uhr 
im Saale der Casinogesellschaft. „Die Heim- 
kehr aus der Fremde“, Ouverture von Men- 
delssohn. „Introduktion und Variationen über 
Motive aus Norma, für die Flöte mit Orchester- 
begleitung von A. B. Fürstenan“, vorgetragen 
von Herrn M. Fürstenau. „Gott erhalte 
Franz den Kaiser“ von Haydn. I. Sinfonie in 
C von Beethoven. 

Billets à 15 Sgr. werden in der Mittlerschen 
Buchhandlung und in der Musikalienhandlung 
von Ed. Bote & G. Bock verkauft. 

R. Hambach. Gräbe. 


Eisbeine ER 


Donnerſtag den 25. d. bei H. Schulze, Walliſchei. 


Donnerſtag den 25. Februar e. Eisbeine bei 
A. Kuttner, kl. Gerberſtr. 


Kaufmänniſche Vereinigung 
zu Poſen. N 
Geſchäftsverſammlung vom 24. Februar 1858. 


Roggen (pr. Wiſpel à 25 Schffl.) in etwas feſte⸗ 
rer Haltung, pr. Februar 29% Thlr. Br., pr. Frühjahr 
N Thlr. Gd., pr. April⸗Mai 30% Thlr. bez., 2 Br., 


Spiritus (pro Tonne a 9600 3 Tralles) wenig 
berändert, gekündigt 20,000 Quart, loko (ohne Faß) 
13—4 Tblr., (mit Faß) pr. Februar 133 Thlr. bez., pr. 
März 13 Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni 15 Thlr. bez., pr. 
Juni 153 Thlr. bez., pr. Juni⸗Juli 151—3 Thlr. bez. 


Poſener Markt-Bericht vom 24. Februar. 


Von | 818 
Thlr. Sgr. Pf[Thlr. Sgt. 2 
2 716 


Fein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mtz. 
littel⸗Weizen. 5 ! SER 5 

Ordinairer Weizen 

Roggen, ſchwerer Sorte 

Roggen, leichtere Sorte — 

Große Gerſe 

Kleine Gerſte 


1 
| 
| 


SIEBEN 


Butter, ein Pfd.. — 
Rother Klee, d. Etr. zu 110 Pfd.] 14 
Weißer Klee — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfdöb. 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. 
Rüböl, der Etr. zu 110 Pfd. 
Spiritus: ö die Tonne 


aß zu 9 


— 
— 


KAT TH Se 
TH Beate: 
F 


Il 
F 


am 23. Febr. von 120 Drt. 2 | 13 
214. à 80 9 Tr. 13 
Die Markt⸗Kommiſſion. 


Waſſerſtand der Warthe: 
am 23. Febr. Vorm. 8 Uhr 2 Fuß 2 Zoll. 
„ 24. = 8 1 2 


ä — * 


Produkten⸗Börſe. 


Berlin, 23. Februar. Wind: Nord⸗Oſt. Baro⸗ 
meter: 287. Thermometer: 7» —. Witterung: hell 
bei ſcharfem Winde. 

Weizen loko 54 à 62 Rt. nach Qualität, untergeord⸗ 
nete Waare 48 a 58 Rt. ; 

Roggen loko 354 a 365 Rt. gef. nach Qualität, Febr. 

355 a 35% Rt. bez. u. Gd., 36 Br., Febr. ⸗März 35 a 

| 354 Rt. bez. u. Gd., 354 Br., p. Fruͤhjabr 55 a 358 
Rt. bez., 351 Br., 354 Gd., Mai⸗Juni 35% a 364 Rt. 
bez. u. Br., 36 Gd. 

Gerſte, große 32 a 37 Rt. 

Hafer loko 28 a 33 Nt., Frühſabr 273 Rt. Br. 

Rüböl Lofo 12 Mt. Br., Febr. 114 Mt. Br., 118 Gd. 


Gerſte ohne Handel. 5 
Hafer 50-52 Pfb. p. Frühjahr 28 Rt. bez. 
we a a ft ilzüte 1225 
eizen oggen ſerſte Hafer e 
54 88. 24 807. 32 4 385. 25 420. u l 
Rüböl feſter, loko 113 Mt. bez., 114 Rt. Br. 
April⸗Mai 11, 3 Rt. bez. u. Br., p. Sepiör. Binn 


Breslau, 23. Februar. Die Kälte hat ſich gef, 
gert und hatten wir heute bei ſtarkem Norofiwind — 14% 
am frühen Morgen. 2 

Wir notiren: weißen Weizen 58—60—62—64 
gelben 58606263 Sgr. t 

Roggen 39—40—41 Sgr. 

Gerſte 35—37 Sgr., feinſte 38403 Sgr. 

Hafer 28—30—31—33 Sgr. 

Erbſen 55—58—60—62 Sgr. 

Oelſaaten. Wir notiren: Raps 9698100 Sgr. 

Kleeſamen. Wir notiren: weiß 15 — 165 — 175 
181.19 Rt., roth 12413-134144 Rt. 

Rüböl loko 1217 Mt. bez., Febr. 12 Rt. Gd., 12 a 
Br., Febr.⸗März und März April 126 Rt. Br., Apr 
Mai 12 Rt. bez. u. Gd., 124 Br. 5 

Zink feſt. 

Kartoffelſpiritus pro Eimer a 60 Quart 
Tralles den 23. Februar: 68 Rt. Gd. 


Preiſe der Cerealien. U 


Breslau, den 23. Februar 1858. 
feine, mittel, 


| 
Sr, 


ki, 
0 
\ 
| 


iu 904, | 


ord. Wagrt 
SET 
EHE 
37-385 
ER 
2820 
5051 
(Br. Gdlsbl) 


Wollberichte. 


Wien, 19. Febr. In dem Stande dieſes Geſchoſt 
ift keine Veränderung eingetreten. Die Stille wird 
früher nur hier und da einmal durch einige kleine In 
fäufe zur allſogleichen Fabrikation unterbrochen; dieſe 
Woche wurden wieder von zwei boͤhmiſchen Fabrik 
zwei Poͤſichen Kammwolle, und zwar 50 Etnr. a 11081 
40 Einr. a 104 Fl. aus dem Markte genommen. 
Knoppern. Außer einer Partie von 250 Clur, die, 
jähriger Prima a 114 Fl. pr. Cinr. find keine Umfiy 
in dſeſem Geſchäft gemacht worden. Die Verhälinift 
find unverändert geblieben, der Lederer reflektirt in nur 
geringem Maaße auf dieſes Rohprodukt, und trotzdem il 
die Spekulation hierin rührig. Bezeichnend iſt, daß In 
dieſer Zeit an den Einkaufsplätzen in Ungarn ca. 800 
Etnr. diesjährige Prima zu einem Preiſe gekauft wurde 


Weißer Weizen. 
Gelber do. h 
Roggen 
Gerſte. 
Hafer. 
Erbſen ° 


dl h fi ) Fonds Br. Gd. dez | Febr Matz 1147 Rt. Br., 113 G5., März⸗ April 12 | wonach fi dieſe Waare loko hier a 113 Fl. pr. Cen 
. . Sb. bez ; h 2 
9 [ N S ; Rt. Br., 113 Gd., April» Mai 124 a 12 a 12 Rt. ner ſtellt. Hl 
up go [dschni des 5 i 4 EE er geindt Tote 13 Mt. Br., Bi April-Mai 12 Peſth, 19. Febr. In dieſer Woche Halten ei 
| g des n 2 Ki, 1 — 99 — d u oko 135 Rt. Br., ieferung pril⸗Mai 127 ſehr lebhaftes Geſchäft. Tin Grazer Fabrikant kauſte ch. 
r , too opne aß 104 Mt. ke., Sehe, 10p mt. | 700 Cr, srößtenibeig geringe Bncikgur Winternotn | 
‚ ndbriefe — x u Preiſen von 60— pr. Cinr. Au 
. Programm. x 3 5 3 « . — 86 — 101 5 6 110 755 J. b. 17 B., 165 Eh Bier der Parlie bon ca. 60 lat. Due Rama 
1) Arie aus dem Oratorium „die Schöpfung Schleſiſche 38 » . Zu ar April⸗Mai 171 a 178 Rt. bez. u. Br, 171 Gd. Mai“ ein Poſten von etwa 50 Einr. Gebirgs⸗Zweiſchur⸗Winel⸗ 
(Auf starkem Fittige) von J. Haydn, gesungen Weſtpreuß. 35 - . 84 — Juni 178 Rt. bez., 18 Br., 17 Gd., Juni⸗Jußß 183 wolle und ca. 200 Eine. Jweiſchur⸗Sonimerwolle aus hen 
von Frau Jenny Goldschmidt. Polniſche 4 „ 8 — 8561 Ni. bez., 181 Br., 184 Gd., Juli⸗Auguſt 187 Ni. bez. Platze genommen. Die Preiſe von den geringeren Gal 
2) Rondo capriccioso, op. 33 (C-dur), für | Weſenen Renitnheile en e (B. u. H. g.) tungen Zweiſchuren ſtellen ſich um 3—4 Fl. höher ale 
. ) Ron P „OP: ’ „ A proz. Stadtobligationen II. Em. — 87 — e zum Neüſahrs⸗Wollmarkt. 
Pianoforte, . 10 1 0 4 3 f. Gene Belt ch Pe 510985 2 Febr. e ſcuußtg Seoftwekter. 20 
vorgetragen von Herrn Otto Goldschmidt. „ Probinzial⸗ Bankaktien DN Wind: . Temperatur Morgens — N. 8 2 57 
9 Nie und Arie aus der Oper „La | Stargard⸗Poſener EiſenbahnStamm⸗ Aktien 97 — — Weizen ſtille, loko gelber 56 a 58 Rt. p. 90 Pfd. Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Sonnambula“ (Care compagne) von V. Bellini Oberſchleſiſche Eiſenb.⸗St. Aktien Lit. 4. — — — bez., 89—90 Pfd. gelber p. Frühjahr 60 Rt. bez. Hamburg, 23. Februar. Weizen loko weichende 
Fun Geldge hat. 0 Prioritäts⸗Obligat. Lit. E. — — | Noggen feſter, lofo p. 82 Pfd. 335 Mt. bez, 82 Pfd.] Tendenz. Roggen loko flau. Oel loko 232, pro Mai 
c OSCBcamLut. | Polniſche Banknoten — 88 — | p. Frühſahr 33%, 34 Rt. bez., p. Mai⸗Juni 35 Rt. bez., ] 224. Kaffee, Umfäpe geringe, jedoch Preiſe unverändert 
4) Fantaisie-Impromptu für Pianoforte von | Ausländiſche Banknoten 99; — — p. Juni⸗Juli 36 Rt. bez. Zink 3000 Etr. p. März⸗April 973. 8 
3 zu Oestr.-Fr. Staatsb.|5 |1994-99bz u & | Cöln-Minden 3. E. A4 865 6 Staats-Anl. v. 185443101 bz 2 Cert. A. 300 Fl 5 | 927 6 Pr. Handelsgesell. 
Fonds- u. Aktien- Börse. Oppeln-Tarnowitzſd 700 B do. 4. Em. 4 805 0 do. 1855/48 101 bz 2 . do. B. 200F1.\--| 214 6 Rostocker ande . 8 
Berlin, 23, Februar 1858. Prz. Wilh. (St. V.) 4615 bz Cos. O derb. (Wilh.) 4] 844 6 do. 18561421101 b = (Pfdbr.inSilb.R.|@ | 87% b u& I Sehles. Bankverein 86 8 
5 Rheinische, alte la | 955 B do. 3. Em. 43] — — do. 18571431101 bz 5 Part.-Ob. 500 fl. 4 881 bz Thüringer Bank-A A 80 B 5 
Eisenbahn - Aktien. do. neue 90 bz Düsseld.-Elberfelda 85 6. 551 Präm.-St.-Anl. 35113 0 (poln. Bankbill.— 88} bz Vereinsbank, Hambſa | 95 3 
; do. neuesteſß | 89} B do. 2. Em. 5 101 6 Staats-Schuldsch. 3 811 bz Hamb. Pr. 100 BM. — 72 etw bz | Waaren-Cred.-Ant.|5 | 964 bz 
Aachen-Düsseldorfi3}] 83 B do. Stamm-Pr.( 44 — — Magdeb.-Wittenb. A} — — Kur- u N. Schuldv. 350 814 6 Kurh. 40 Tir.Loose—| 41 B Weimar. Bank-A. 5 102 bz 
Aachen Mastricht - re uB | Rhein-Nahebahn 79 bz Niedersehl.-Märk. 4912 B Berl. Stadt-Oblig. 41004 6 neue Baden. 35fl. do. — 30 5 Gold. und Töptergclil. 
nene 4 824 5 Ruhrort-Crefeld 87% bz do. conv. 4 914 B do. 34| 824 bz Bank: und Orsdit-Aktien dd = lers 
Berg.-Märkische Stargard-Posen 957 B do. conv. 3. Sr. 4 90f B Kur- u. Neum, [3$| 855 B Antheilscheine Friedrichsd’or 132 br 
Berlin-Anhalt 4 1123 B Theissbahn he do. 4. Sr. 5 11024 6 2 Ostpreuss, Bei 1 . 8 Lduisd’or 14093 6 
Berlin-Hamburg |4 1108} 0 Thüringer (30$) | Nordb. (Fr. Wilh.)5 | 984 6 © \Pommersche 3 Berl, Kassenverein 4 (119° bz e | 
Berl.-Potsd.-Magd. 4 1364 6 Oberschl bus |: E JPosensche 4 do. Handelsgesell. 4 87 etw bz Te P-— 
Berlin-Stettin © 4 167 »G do. Litt. B. 35 80 bz 3. do. 3 Braunschw.BankA. 4 109 f 6 Fend ae 9955 b: 
Brel.-Schw.-Freib. 4 100 6 do. itt, D. 4 88z B AIscnleslsche 3 Bremer Bankaktien 4 1054 bz a 598 
rade neuste [1035 B do. , ke . % bz e. — v.Stasigar. . bib ue J ee ie eee. 
rieg-Neisse 18 10 estpr A Priv. do. = | 
Cöin-Orefeld A| 735 ba Aachen-Düsseldorfjä | 865 8 e. Wühb. 4. 8er 993 6 Kur u Ne Darmstädtör abgst. 4 1014-2 6 0 B Wechsel- Oourge vom 23, Fehr 
Cöln-Mindener 1841475 B E 2. Em. 4 | 86 6 160 3. Ser.5 995 bz &|Pommersche |4 do. Ber.-Sch. |—|1114-103bz uB | Amsterd.250f.kurz 11432 bz 
Cos.Oderb.(Wilh.)/4 | 56-4 bz - a} Em. N} 93 bz Rhein. Priorität 4 86 6 5 bosensche 4 do. Zetiel- do. 4 91 8 (-568 bz] do. do. 2 M. 1423 6 
do. Stamm-Pr. 43] — — Aachen-Mastricht 44 — — do. v. Staat g. 3 80 5 8 breussische 1 Dessau. Credit- do.(4 O62 5b, v.554 Hamb. 300 M. kurz — 1518 bz 
do. do. — Berg.-Märkische 5 102 bz Ruhrort-Crefeld f. e Rhein. u. westpbſa Disk.-Comm.-Ant. 4 1064-5 bz u] do. do. 2M. — 151 B 
Elisabetbbabn 5 — — o „2 Ser 102 bz do. 2. Ser 86 6 20 Sieheische A do. Cons.-Sch. — 100 f etw bz London 1 Ltr. 3 M. — 6. 19 b 
Löbau-Zittau 4 —.— do. 3. 8. (D.-Soest)ſ4 — 6 II. — 6 18 3. Ser. 43 94 B Schlesiche 4 Genfer Creditb.-A.(4 58 bz Paris 300 Er. 2 M. — 793 
Ludwigsh.-Bexb. 4 443 bz u@ I Berlin-Anhalt 4.911 bz Stargard-Posen 4 — — 1 * Bank-A. 4 | 86% bz Wien 20 fl. 2 M. 90 bz: 
Magd.-Halberstadt 4197 bz Io. 441963 B 455 2. Em. 98 5 othaer Priv.- do.4 85% bz Augsb. 150 fl. 2M. 1022 6 
Magdeb.-Wittenb. 4 38 bz Berlin-Hamburg 431024 6 Thüringer 481400 bz Ausländische Fonds. Hannoversche do. — 100 f B Leipzig 100 TIr. ST. 994 bz: 
Mainz-Ludw-igsb. 4 93 Kl bz do. 2. Em. 4a — — do. 3. Ser. 44100 tz —— —— H Leipzig, Credit- do. 4 | 784 bz o, do. 2M. - 9 4 
Mecklenburger 4 52 B Berl.-P.-M, A. B. 4 893 bz ds J. Ser. — 96 B Oestr. Metalliques5 | 80 B Luxemburger  do.)4 | 854 6 Frankf. 100 fl. 2 M. 56, 28 bz 
Niederschl.-Märk. 4 91 6 do. Litt. C. 43] 984 bz 5 do. National-Anl. (5 | 824-4-4 bz | Meining. Cred.-do.|4 | 85$ & [— B Petersb. 100R. 3 W. 99 bz 
Niaderschl.Zweigbl4 81 6 do. Litt. D. 43] 98 bz Preuss. Fonds, do. 250fl. Präm.-O. 4 1055 bz Moldauer“Land.-do.(4 109 — bz 203 Industri 
do. Stamm-Pr.|5 | 98 B Berlin. Stettin 43199 B II. 4886 B do. Banknoten. — -- Norddeutsche do. 4 804 bz ustrie- Aktien. 5 
Nordb. (Fr. Wilh.) 4 56-4 bz Cöln-Crefeld All — — FreiwilligeAnleihe|4 1004 6 5 5. Stieglitz-Anl.5 1025 bz Oestr. Credit- do.] 5 1268-27-26 bz | Contin.-Gas-Akt. IOO bz uB 
Obersehl. Litt. A. 34138}-5 bz Cöln-Minden 431102 B Staats-Anl. v. 18500 45](101 bz 2)6. do. 5 1054-6 bz u 6 Pomm. Ritter. - do. 4 1234 etw 6 Minerva — 79 B | 
und Litt. C. do. 2. Em. 5 103 5 do. 1852/45101 bz 8 Engl. Anleihe 5 107 B Posener Prov. do.]4 89 bz uB Magdeb.Feuervers. 225 6 l 
do. itt. B. 351285 B do. 4878 bz do. 185314 | 944 6 = (Poln.Schatz-0.14 | 82% bz uB I Pr. Bankanth.-Sch,|4 136-33 bz u B | Concordia, Leb.-V.|-[1084 & 


Die Börse eröffnete heute in lebhaftem Verkehr, der jedoch nicht bis zum Schluss anhielt und sich 


Oestr. Credit-Aktien 1333. Oestr.-Franz. Staatsbahn 7324. 3procentige: Spanier 358. 1procentige Spanier 2. 
vorzugsweise auf eine geringe Anzahl von Effekten beschränkte, Preuss. Anleihen waren belebter. 0 dee ee 


Stieglitz de 1855 998. Vereinsbank 95. Norddeutsche Bank 80. Diskonto 14 6d. — London ! 3 Mk. 
Wen 13 Mk. 14 Sh. bez. London kurz 13 Mk. 23 Sh. not., 13 Mk. 34 Sh. bez. Amsteg 4000 
ien 5 


Frankfurt a. M., Dienstag, 23. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Staatsbahn und Darmstädter, so wie auch Oestr. Bankaktien begehrt und höher. 


Schluss -Course. Neueste Preuss. Anl. 113. Preuss. Kassenscheine 104%. Friedr.-Wilh.- je) 
Ludwigshafen-Bexbach 145}. Berliner Wechsel 105 Br. Hamburger Wechsel 851 Tan er Werbe un 


Breslau, 23. Februar. Bei günstiger Stimmung waren Creditaktien im lebhaften Verkehr, 

Schluss- Course. Diskonto-Commandit-Antheile 106% Gd. Darmstädter Bank-Aktien 101 Gd. Oestr. 
Credit-Bank-Aktien 1253 — 24 — 263 bez. Schles. Bankverein 86-4 bez. u. Gd. Ausländ. Kassenscheine 995 
Br., Oestreich. Banknoten 9675 bez. Poln. Papiergeld 884 bez. Breslau-Schweidnitz-Freiburger Aktien 114 
Gd. dito 3. Emiss. 103% Gd. dito Prioritäts-Oblig. 88% Br. Neisse-Brieger 72} Br. Oberschles, Litt. A. u. 
C. 1394 Br. dito Litt. B. 1294 Br. dito Prior.-Oblig. 89% Br. dito Priorität 98} Br. dito. Prior. 771 Gd. 
Oppeln-Tarnowitz 694 Gd. Wilhelmsbahn (Kosel-Oderberg) 54% Br. dito Prior.-Oblig. —. 


Oestreich, Credit-; 


Pariser Wechsel 931. Wiener Wechsel 1122. Darmstädter Bank-Aktien 2544. Darmstädter 

Meininger Credit-Aktien 844. Luxemburger Credit-Bank 425. 3procentige ene 378. ee 
258. Spanische Credit-Bank von Pereire 450. Spanische Credit-Bank von Rothschild 450. Kurhessische 
Loose 41. Badische Loose 53. 5proc. Metalliques 764. Alproc. Metall. 68%. 1854er Loose 1014. Oestreich. 
National-Anlehen 80. Oestr.-Französ. Staats-Eisenbahn-Aktien 3503. Oestr. Bankantheile 1109. Oestreieb. 
Credit-Aktien 2373. Oestr. Elisabethbabn 2024. Rhein-Nahe-Bahn 80. 100 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schlabebach in Poſen. — Drud und Verlag bon W. Decker & Comp. in Bofen, g War 


Telegraphische Correspondenz für Fonds - Course. 


Hamburg, Dienstag, 23. Februar, Nachmitt. 3 Uhr. Anfangs animirt, schloss matter. 
Schluss-Course. National-Anleihe 813. Preussische A4proe, Staats-Anleihe —. Preussische Loose —, 


